auf 


Sonntag, den 16. Oktober 1927 
Z . —— 


Nr Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens. 
2 5 284. An den Sonntagen wie b die reichhaltig illuſtrierte 


Ait ge Volt und Zeit“ beige 
Fa ins Haus an Durd bie Bolt 31. 420, möden 


usland: monatli 6.—, Hr) 72 
nummer 20 Groſchen, Sonntags 80 Groſchen. 
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Jerneter 
J. W. M in den Nachbarſtädten 


odrow, Plac Wolnosci Ozorkow: Amalie Richter, 


Tan Johann Mühl, Szadkowſka 21; 


eben. Abonnementspreis: de 
inzel⸗ 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 | 
Hof, links. 
Tel. 36:90. Woſtſcheckronto 63.508 | 
Seſchäftsſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 1.30 bis L. 30. 


Neuſtadt 505; Pabianice: 


Zgierz: Eduard Stranz, Nynek Kilinſkiego 13; 


Kleinliches Spiel. 


N Dach iſt die erſte Freude über den Abſchluß 


er N f 
gunt ollaranleihe nicht verrauſcht und ſchon be⸗ 


(ih, de Streit um die rechtliche Seite der An⸗ 
hat, m enn ſo wie ſie die Regierung formuliert 
Perla, fe den Proteſt der geſetzgebenden Kör⸗ 
dur a en erregen. So behauptet die Regierung, 
leihe n. Vizeminiſterpräſident Bartel, daß die 
buche nicht vor den Sejm und Senat zu kommen 
nige ez denn für den Abſchluß der Anleihe ge⸗ 
tiert 2 0 die diesbezügliche Vorlage dekre⸗ 
e. 

dag Gar Bartel irrt, wenn er dies meint, denn 
der Beda ü ch tigungsgeſetz ſpricht nur von 
Habliſenmächtigung der Regierung, Schritte zur 

erung zu unternehmen. Mit keinem Worte 
ie Ermächtigungsgeſetz davon die Rede, 
f egierung die Vollmacht habe, den 
Ilaſtun zu belaſten. Eine ſtändige ſchwere 
Hlufun Jaber iſt das Zahlen von Prozenten und die 
30 on Amortifierungsraten im Laufe von 
Ati Herr Bartel interpretiert den diesbezüglichen 
Ermächtigungsgeſetzes eben ſo, wie es 
der Regierung gefällt. Auch gegen die 
chf ſche Kommiſſion zur Ueberwachung der 
müſſen ulden glaubte er Stellung nehmen zu 


sul, 
itzeiche gen, Komme Da jedoch die Obligationer die 
5 1 Min jedoch gationen von dieſer 


1 Man Al gegengezeichnet werden müſſen, ſo mußte 
wee Sf och zur Einberufung dieſer Kommiſſion 
1g 9% dunmiſſer um ſo mehr, da die Unterſchriften dieſer 
ener 15 blatt he nomitglieber gewiſſermaßen das "Feigen: 
100 sa gg Miber den Gläubigern bilden follen. 
b gerung debebt ſich nun die Frage, wird die Re⸗ 
Kr N Kr, Kommif 3 Marſchalls Pilſudſti Gnade vor dieſer 
9 Bern Abg. 15 inden? Senats marſchall Trompezynſti, 
geltende, , und Clank. (Chriſtlich⸗Nationaler), Bojanbwſti 
5 84 Kopieren binſti von der Endecja find ficherlich der 
ie, 80 Wheordne nicht gewogen. Und auf die beiden 

kacewie; en des Piaſt und des Abgeordneten Ly⸗ 

f benfallg Pi: der Wy wolenie, die der Kommiſſion 
75 220 f a0 en kann ſich die Regierung auch 
eh 22 it Über de chon bei der Beftätigung des Ver⸗ 


220 6.30 


12 18 5 
Heinrich! 
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n 15 Millionenkredit hat dieſe Kom⸗ 
egierung Schwierigkeiten gemacht und 
| zur Aufnahme dieſes Kredites unbe⸗ 
dig lei vom Sejm angenommenes Geſetz not⸗ 
Del 
deren Wein, der von der Notwendigkeit einer 
Ber uslandsanleihe überzeugt ift, hätte der 
alt die 9 ſcher kein Bein geſtellt, wenn dieſe, 
Aweckz atiglage zu dekretieren, ſich an den Sejm 
egier iſtzierung des Vertrages gewandt hätte. 
ung entſchied ſich für die Ignorie⸗ 
eim, ohne zu bedenken, daß dieſer Sejm, 
RR auch fein mag, doch immerhin die 
1 0 es Volkes bildet. Dieſes Beiſeiteſchie⸗ 
Fodoziert Im, das dieſen zur Auflehnung geradezu 
hure erneut ein Beweis dafür, daß diefe 
zwiſchen der als konſtitutionell 
egierung und dem Sejm als Volksver⸗ 
Ehe Dauer unerträglich iſt. Nehmen 
\ die ungeſunde Atmoſphäre ſich ent⸗ 
er Sejm das Dekret über die Anleihe 
Be: das der Sejm doch innerhalb von 
muß em Senat zur Beſtätigung vor⸗ 
is 5 Was dann? Obwohl wir nicht daran 
| der Sejm es mit diefem Dekret ebenſo 
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Anzeigenpreise: Die ſtebengeſpaltene Millimeter⸗ 
zeile 12 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene Milli⸗ 


meterzeile 40 Groſchen. 
rozent 


25 P 
Druckzeile 50 or; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — gratis. 


ulius Walta, Sienkiewicza 8; T 


5. Jahrg. 
Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text bie 


tz das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: W. Rösner, Parzeczewſta 16; Bialyſtok: B. Schwalbe, Stoleczna 43; Konftantynem 
omaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; 
Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Zdunſka⸗Wols 


Regierung und Parlament. 


Am Donnerstag läuft der 30 tägige Termin der Parlamentsvertagung ab. 
Der Konfliktſtoff noch weiter vorhanden. — Kommt es zur Parlamentsauflöſung? 


Am Donnerstag, den 20. Oktober, läuft der 
30 tägige Termin ab, bis zu welcher Zeit bekanntlich die 
Parlamentsſeſſion auf Grund eines Dekrets des Staats» 
präſidenten vertagt worden iſt. Da die Seſſion nicht 
geſchloſſen, ſondern nur vertagt wurde, währt ſie ſomit 
noch. Mit dem 20. Oktober können demnach Seimſitzun⸗ 
gen zu jeder Zeit einberuſen werden. 

Das die kriegeriſche Stimmung zwiſchen Seim und 
Regierung durch dieſe Zeit nicht gewichen ift, braucht 
nicht beſonders hervorgehoben zu werden. Im Gegen⸗ 
teil, der Standpunkt der Regierung zu der vom Seim 
beſchloſſenen Ablehnung der Preſſedekrete hat die Ge⸗ 
genſätze noch verſchärſt und zweifellos wird der Seim 
die Antwort auf dieſe Maßnahme der Regierung nicht 
ſchuldig bleiben. Außerdem dürfte die erſte Sitzung 
des Seim noch verſchiedenerlei anderen Konflikiſtoff 
mit ſich bringen. So werden aller Wahrſcheinlichkeit 
nach die in der erſten Seimſitzung der gegenwärtigen 
Seſſion eingebrachten Anträge zur Sprache gelangen, 
gegen deren Annahme ſich die Regierung mit allen ihr 
zu Gebote ſtehenden Mitteln ſträuben wird. 

Der Schwerpunkt dürfte Hierber bei dem von der 
Endecja eingebrachten Gesetzentwurf legen, auf Grund 
deſſen der Regierungen die ihr nach dem Maiumfturz 
gewährten Vollmachten zur Herausgabe von Geſetzen 
wieder abgenommen werden ſollen. Dieſes Pfand 
wird fi) die Regierung keinesfalls entreiken laſſen 
wollen, und ſollte der Seim dennoch ernſt damit 
machen, ſo iſt mit einer erneuten Schließung der 
Seſſion oder einer gänzlichen Auflöſung des 
Parlaments zu rechnen. 


Neben dieſem Kardinalpunkt des Konflikts zwi⸗ 
ſchen Regierung und Seim ſtehen noch verſchiedene 
andere Fragen, ſo die Anfrage über den Verbleib des 
General Zagurſkis, der von den Abgg. Wojciuk und 
Ballin eingebrachte Mißtrauensantrag gegen die Res 
gierung und ſchließlich der Endecla⸗Antrag, in welchem 
dem Unterrichtsminiſter Dobrucki das Mißtrauen wegen 
feiner Schulpolitik ausgeſprochen wird. 

Aus allem dieſem iſt zu erſehen, daß bei dem in 
dieſer Woche zu erwartenden Beginn der Parlaments- 
tätigkeit die Lage keinesfalls beſſer, ja noch verwor⸗ 
rener iſt, als vor vier Wochen. Wenn man noch mit in 
Betracht zieht, daß die Regierung den Seim auch von 
der Anleihefrage gänzlich ausſchalten wollte und nur 
durch die beſtehenden Beſtimmungen gezwungen war, 
ſich an dieſen zu wenden, jo find leider wenig An⸗ 
zeichen dafür vorhanden, daß ein weiteres Zufammens 
arbeiten des Seim mit der Regierung noch möglich ift. 


Die letzten Formalitäten in der Anleihe⸗ 
frage erledigt. 


Geſtern vormittag erfolgte im Kabinett des Fiſtanz⸗ 
miniſters die Unterzeichnung der letzten Dokumente des 
Anleihevertrages. Sämtliche mit der Aufnahme der 
Anleihe verbundenen Formalitäten find ſomit beendet. 
Die Emilfion der Anleiheobligationen beginnt am 
18. d. Mis. Gleichzeitig wurde die Bank Polſkti von 
der Regierung ermächtigt, den Unterſtaatsſekt⸗tär des 
Finanzminiſteriums der Vereinigten Staaten Charles 
Dawey als Mitglied des Aufſichtsrates zu berufen. 


— . ͤK—.— — .. —— ——— 


wie mit den Preſſedekreten tun werde, ſo würde 
eine Ablehnung des Dekrets die Regierung nicht 
uur in eine peinliche, ſondern auch ſehr ſchwierige 
Poſition bringen. Mit dem Preſtige der Regierung 
wäre es dann aus. Selbſtverſtändlich würde auch 
darunter das Anſehen des Staates leiden. 

Wozu dann das kleinliche, ja widerliche Spiel, 
das die Regierung mit dem vom Volke gewählten 
Sejm treibt? Obwohl wir nicht glauben, daß 
dieſes Spiel auch gefährlich werden kann, müßte 
die Regierung doch bedenken, daß diesmal der 
Sejm die Trümpfe in der Hand hat und nicht 
Marſchall Pilſudſki! A. 


12 Millionen an Speſen und 
Kursdifferenz. 


Der ameridaniiche Finanzbontrolleur wird fänt- 
liches zußünftigen MAnleihsberhandlungen Polens mit 
dam Auslands zu überwachen haben. Er wied zu- 
nächſt für drei Jahre ernannt. Im Falle eines Kon- 
flitts zwiſchen ihm und dor polnischen Regierung ent- 
icheidet das Schiedsgericht unter Leitung eines neu- 
fealen Oorſitzenden. 

Polen erhält von den 72 Millionen Dollar, dio 
emittiert werden, nur 60 Millionen, 12 Mil- 
lionen aljo gehen auf die Kursdifferenz zwoiſchen dem 
nominalen und dem Ausgabe- Kurs, ſowie auf Pro- 
biſion und Speſon. Die Dorwondung dee Anleihe 
mittel iſt ebenfalls durch Derordnung des Staals- 
präſidoentan genau geregell. Nur 185 Millionen Sloly 
bleiben nach Erledigung dee Stabiliſiorungsmaßnahmon 
für peoduBtido Kredite übrig. 


Oberſt Slawer und die Referviften. 


Oberſt Slawek, der auf der Tagung der Konſer⸗ 
vativen in Dzikow das Regierungsprogramm über die 
Zuſammenarbeit mit den Konſervativen entwickelte, hat 
ſein Amt als Vorſitzender des Verbandes der Reſer⸗ 


viſten und Kriegsteilnehmer niedergelegt. Angeblich ſoll 
der Verzicht des Oberſten Slawek auf deſſen Berufung 
zum aktiven Dienſt als Offizier für Sonderangelegenheiten 
beim Generalinſpektorat zurückzuführen ſein. Anderſeits 
wird jedoch behauptet, daß ſein Eintreten für die Kon⸗ 
ſervativen Unwillen in den Reihen des Reſerviſtenver⸗ 
bandes erregt har. 


Neue Verhaftungen von Weißruſſen. 


Wilna, 15. Oktober. Auf Antrag der S'’aate- 
anwaliſchaft wurde der bebannte weißeuſſiſche Führer 
Anton Luc zfiewicz verhaftet. Obwohl Luczkiewicz 
ale geiſtiger Führer der „Hromada“ angeſehen wurde, 
hat man mit der Verhaftung gezögert, weil dio Staafe- 
anwaltſchaft erſt im Bafıge ontſprechenden Bela- 
ſtungs materials fein wollte. Zugleich mit Luc ibie- 
wic; wurde auch der Schriftleitee der „Salanjlaja 
Pramdo*, Mujcid, verhaftet. Wujcid war bereits 
feel. verhaftet. Doch wußte man ihn wieder 
reilaſſen. 


Minifter fein... 


Mie aus Sanosc gemeldet wird, hat das dor⸗ 
tige Friodensgericht den Prozeß 118 d Innen- 
miniſter SEladtowili wegen Aeberfahrene eins Kin- 
des niedergeſchlagen. Diejer Enticheid ift auf Grund 
des Aet.62 des Strafgejeßbuches erfolgt, da das Gaeicht 
Beinorlei Anzeichen eines Verbrechens foftftellte. 


„Ich dachte, ich ſchieße auf Hindenburg.“ 


In dem Sanfcal-Pionierlager in Warſchau hat, 
wie wir bereits berichtet haban, dor Jag. Stefan 
Sobodowili feinen Kollegen Guſtav Hintz in einem 
Anfall nationaliſtiſcher Mut erſchoſſen. Die jeßt bo- 
Bannt wied, hielt Lobodowſpi den Hink für einen 
deutſchen Spion: er hal nach der Tat ſcheifllich ein 
Geſtändnie niedorgolegk und dann ſich ſelbſt orſchoſſon. 
In dem Seſtändnie ſteht, wie der, Kurjer Poranny“ 
meldet, der bezeichnende Satz: „Ich bin ein guter 
Polo und Patriot, und Bonnte nicht zujohen, wie Hintz 


POD PROTEKTORATEM MINISTERSTWA PRZEMYSLU i HANDLU 


Wystawa ruchoma w Helenowie 


Dzis i dul nastepnych beda wydawane do kaz- 
dego normalnego biletu wejscia numery na cenne 
w sobote i niedziele od godz. 2 popol urozmaicona zabawa dzieieca ogniami bengalskimi pod nazwa: 


Wieczorami kazdego dnia i wjniedziele na porankach przygrywa orkiestra 28 p. Strz. Kan. A wiec spieszcie po szczescie na wystawe! 


auf Scheitt und Zeitt fpionierfe. Ich babe mich an 
ihm gerächt, und indem ich auf ihn ſchoß, dachte ich, 
ich ſchi Ba auf Hindenburg!“ 

Dieſer traurige Dorfall fällt einer unerhörten 
nafionaliftiihen Derhetzung und der Derdächtigung 
e e dio einen doulſchen Namen haben, 
zur Laſt. 


Die Entdeutſchung Südtirols. 


ub 1. November keia deutſcher Schulunterricht mehr. 
Auch deutſche Auſſchriſten verboten. 

wien, 18. Oktober. Aus Innsbruck wird ge⸗ 
meldet: Der präfekt von Bozen hat an die Bürger» 
meiſter der Provinz ein Runoſchreiben gerichtet, wonach 
ab 1. November d. J. in allen Volksſchulen nur in 
ſtalienſſcher Sprache unterrichtet werden darf. Ferner 
dürfen alle Kundgebungen, Schilder, Fahrpläne, öber⸗ 
haupt alle Auffhriften, ſelbſt in Fällen, wo es ſich um 
Peivatintereffen handelt, nur in italienifher Sprache 
abgefaßt fein. die deutfhen Auffhriften müſſen ent⸗ 
fernt werden, fo daß von ihnen nichts mehe ſichtbar 
bleibt. Damit ſoll Südtirol auch äußerlich des deutſchen 
Charakters völlig entkleidet werden. 


Attentat auf den albaniſchen Geſandten 
in Prag. 
Prag, 15 Oktober. Geſtern abend gegen 10 Uhr 
wurde auf dem albaniſchen Geſandten Zena Beg in 
einem Cafe ein Attentat verübt. Der Attentäter iſt der 
18 jährige albaniſche Student Algiwiath Bebl, der vor 
drei Tagen in Prag eingetroffen iſt. Wie feſtgeſtellt 
wurde, iſt der Student dem Geſandten nach dem Cafe 
efolgt, wo er auf ihn zwei Schüſſe abfeuerte. Zena 
Ben brach ſchwervetletzt zuſammen und verftarb eine 
balbe Stunde nach der Einlieferung ins Krankenhaus. 
Der Attentäter erklärte, daß er auf dieſe Weiſe den 
Verrat Albaniens an Südflawien durch Zena Beg ver 
hindern wollte. 


Neue Ausſchließungen in Sſowjet⸗ 
rußland. 


Moskau, 14. Ott. Die „Reinigung“ der bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Reihen wird mit erhöhter Energie fort 
geſetzt. Ausgeſchloſſen aus der Partei wurden in 
Moskau die altbekannten Kommuniſten Preobraſchenſki, 
Serebiſakow und Scharow. Die Leningrader Partei- 
behörden veröffentlichen lange Liſten ausgeſchloſſener 
Oppoſitionsmitglieder. Die Leningrader Mitglieder der 
Zentralkommiſſion beziehungsweiſe des Zentralkomitees, 
Peterſon, Bakaſew und Ewdokimow, die Führer der 
Leningrader Spaltungsarbeit, werden demnächſt von 
den hohen Moskauer Parteibehörden abgeurteilt wer⸗ 
den. Dieſe haben Fiſchelew, den Direktor der Staats⸗ 
druckerei, wegen Mißbrauchs ſeiner Stellung zum Otuck 
oppoſitioneller Dokumente aus Negierungsmitteln aus» 
geſchloſſen. 


Reinigung des Heeres in Mexiko. 


Meribo, 14. Obtober., Das mexikanische 
Kelogeminifterium gibt befannf, daß vier Di fions- 
generale und 20 Brigadegenerale von ihren Poften 
entfernt wurden, da ſie mit den Rabellen in Drrbin- 
dung ſtanden. Sei Beginn der Rebellion find 18 Hens- 
3 64 O;fisiere anderer Dienſtgrade erſchoſſen 
wor don. 


Der Schachwettkampf Capablanca — 
Aljechin. 


Buenos Aires, 15. Oklober. Die un- 
ervariera Wendung., die durch den Ausgang der 
elften Partie das Schachwettlampfes eingetreten iſt, 
scheint einen Zuſammen beuch der gewaltigen morali- 
jchen Kräfte des bie herigen Wollmeiſtere Capablanca 
borbeia«fühet zu haben. Da nun ff nbar ge vorden 
it, daß Capablar cas eiferne Kuh und Kaltblütigkeit 
nicht uner ſchüt erlich find, muß er gegen das geniale 
Temperament Aijschins, deſſen Suverſicht im jelben 
Moßs gestiegen wie die des Granere gejunden ill, 
allmählich in Nachteil geraten. So hat dern De. 
M jechin dem Gewinn der elften Partie geſtern einen 
neuen Sieg in der zwölften Partie folgen lofjen und 
damit wieder die Führung an ſich gerſſſ n. Menn 
Erpablanca nicht ſchleuniaſt feine Nervenruhe zurück- 
gewinnen Bann, ſo muß fein Waltme ſterſchaftetitel als 
aufs ſchwerſte bedrobt angeſehen werden. Stand des 
Waltlampfes: De. Aijschin 3, Capablanca 2, remis 7. 


Loba Dol legen 


Premiowki 


Die Einnahme Pekings in den 


Eondon, 15. Oktober (ATE) die Armee 
Tſchangtſolins zieht ſich weiter zurück. Die Hauptſteeit⸗ 
kräfte Tſchangtſolins befinden fi bereits 50 Kilometer 
vor peking. die Mandfhurifhe Kavallerie, auf die 
Tſchangtſotin große Hoffnungen geſetzt hat hat, ift voll» 
ftändig aufgerieben. 

Der Außenminifter der Peking. Regierung hat die 
Auslande korreſpondenten zu ſich gerufen und ihnen er» 
klärt, daß die Einnahme Pelings in den nächſten Stun⸗ 
den zu erwarten ſei. Die Gebiete der ausländifhen 
Gefandtfhaften find von amerikaniſchen und englifhen 
Truppen umringt. Viele Aus länder verlaſſen die Stadt. 

* * 


Peking, 15. Oktober. Die angeblichen Erfolge 
der Nordiruppen an der Sankubahn ſcheinen ſchlecht 


Tagesnenigkeiten. 


Der bisherige Magiſtrat bei „ſieber⸗ 
hafter“ Arbeit. 
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geſichert zu fein, da gleichzeitig Schanſitruppen die 80 1 une Blät 
60 Kilometer ſüdlich Pekings abſchneiden und die Eg de nen laſſe 
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Hongkong, 14. Oktober. Der chin jhed ad Senat 
Dampfer „Fingwu“ wurde auf der Fahrt nach Wulle Sümmung 
von Seeräubern überfallen. Sämtliche Fahrgöſte a A Di 
den ausgeplün dert. Etwa 60 Perſonen wurde dbelters, 
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Das Wahlergebnis hat auf die bisherigen Mar 
giſtratsherten konſternierend gewirkt. Sie wiſſen, daß 
ſte gehen müſſen, daß fie nichts mehr retten kann. 
Deswegen wollen fie jetzt, kurz vor dem Abſchied noch 
viel „leiften“. In fieberhaftem Tempo werden Ablom- 
men und Kontrakte mit den Unternehmern abgeſchloſſen, 
Pläne für öffentliche Bauten angefertigt, an den Bau 
des Stadtratgebäudes geſchritten ulm. Der Magiſtrat 
will die Nachfolger vor die Tatſache ſtellen, unnötige 
Inveſtitionen zu unternehmen. Er will ſich jetzt, wo 
das Utteil über ihn bereits geſprochen wurde, einen 
„guten“ Namen machen und mit Arbeiten beginnen, die 
nicht beendet werden, da der neue Magiſtrat eine ganz 
andere Anſicht von der ſtädtiſchen Wutſchaft hat. 

Es wäre angebracht, daß die Aufſichts behörde 
dieſer Mißwittſchaft ein Ende bereite. Die alten, durch 
den Volks willen abgeſetzten Magiſtratsherren haben 
kein Recht mehr, nach ihrem Rezept zu wirtſchaften. 

* * 


* 

Die Pflaſterung der Nawrolſtraße iſt wieder ein 
ſehr ſchlechtes Experiment der Bauabteilung. Der Un⸗ 
ternehmer ſcheint den bisherigen Magiftrat nicht mehr 
zu fürchten und arbeitet meht als oberflächlich. An 
eniſpiechende Fachleute wird aber nicht gedacht. Das 
Ausland bietet doch aber Beispiele genug, wie ge 
pflaſtert werden muß. ? 

* 

Die Agentur Bip hat uns geſtern wieder eine 
Notiz zugeſandt, in der Namen von Perſonen genannt 
werden, die „auserſehen“ find, Poſitionen im neuen 
Magiftrat zu übernehmen. Wir pellen feſt, daß dieſe 
Notiz wie alle anderen Nachrichten über die Bildung 
der ſozialiſtiſchen Mehrheit aus der Luft gegriffen find. 
Die einzelnen Parteien werden erſt nach der Bekannt ⸗ 
gabe des Wahlergebniſſes über die Zuſammenſetzung 
der Mehrheit verhandeln. 


Im Syſtem der Auszahlung von Arbeits⸗ 
loſenunterſtützungen ſollen demnächſt einige Aende⸗ 
rungen, zumeiſt techniſcher Att, eintreten. Diele 
Aenderungen betreffen auch die Technik der Einziehung 
der Beiträge von den Arbeitgebern, wobei Strafen für 
ſäumige Zahler eingeführt werden. 

Beilegung des Streiks der Plüſchweber. 
Der jet Wochen dauernde Streik der Plülchweber iſt 
nun beigelegt worden, nachdem die Fabrikanten ſich 
bereit erklärt hatten, den Streikenden entgegenzukommen. 
Auf der Konferenz beim Arbeits inſpeklior nahmen die 
Delegierten die Vorſchläge der Fabrikannten zur Kennt 
nis. In einer geheimen Abſtimmung erklätten ſich die 
Arbeiter für die Beilegung des Streiks. 

Der Streik der Kanaliſationsarbeiter hat 
ſich auf alle Arbeitsſtellen ausgedehnt. Nur die Arbei⸗ 
ter an den Pumpen verſehen ihren Dienſt weiter. Die 
A beiter beſchloſſen, eine Delegation zum Wojewoden 
und Regierungskommiſſar zu ſchicken, um dieſe zu er⸗ 
ſuchen, einen Druck auf den Magiſtrat auszuüben, damit 
diefer die 17 prozentige Lohnerhöhung, die den ſtädtiſchen 
Angeſtellten bewilligt wurde, auch den Ranalifations» 
arbeitern bewillige. (b) 


lungen geführt, die jedoch erfolglos verliefe neten 
geſtern fand nunmehr eine Konferenz zwiſchen eri det 
des Verbandes der Arbeiterſchaft und Verttell al 
Fobtiks verwaltung ſtatt. Ein Vertreter des 
arbeiter verbandes erklärte, daß die Aıbeiter ef 1 
die Arbeit aufnehmen werden, wenn die Fabi 
die Löhne laut Tarif zahlen werde. Da die 1 
der Fuma weiterhin den Standpunkt veihoge die 
geforderten Löhne nicht zahlen zu können, mul gen 
Konferenz ergebnislos abgebrochen werden. zoll? 
nun wandte fi die Firma an den Verband bond, 
Praca“ und forderte dort Arbeiter an. Der Ves ute 
der ſich von der Gnade der Kapftaliſten erbält, anger 
ſelbſtverſtändlich feinen Auftraggebern dieſen Han einige 
dienſt nicht verſogen. Tatſächlich fanden ſich auc gen 
Arbeiter, die an ihren ſtreikenden Brüdein dane. 
Verrat übten und die Arbeit aufnahmen. Der 5 Vel, 
verband hat gegen die Kapftaliſtendienerei den und 
bandes „Polſka Praca“ energiſch Front gemacht es 
den Arbeitsinſpeklor um Intervention erſucht. 5 
ſchon ſchmerzlich, daß ſo ein Verband wie die ür 
Praca“ beſtehen darf, fo ift es eine Schande 
Aubeiterkloſſe, daß ſich in ihren Reihen noch 10 
Arbeiter befinden, die ſich von Kapitaliſtendleſeg. 
Streitbrechern und Lohndrückern mißbrauchen le hoben 
Einſtellung der Bauarbeiten. Geſtern häuser 
alle privaten Bauunternehmer, die neue Wohn einige 
errichten, die Arbeiten einſtellen laſſen, wodunch, fin 
hundert Bauarbeiter beſchäſtigungs los geworde ie on 
Die Einſtellung der Arbeiten iſt erfolgt, weil | ft 
der Landes wirtſchaftsbank erteilten Kredite erſchöb pie) 
die der Stadt Lodz zugewieſenen neuen au gſotg, 
Von den 4200000 


der Städte den größten Teil beanſpruchen, lie 
zahlreiche Bauunternehmer mit eigenen Kapiie Neu- 


höht. 
woden begeben und 
Angelegenheit bitten. (E) 


en haben ſich im Lokale der Kommiſſion Nr. „ 
lie 7,9 die des Jahrgang, del 
(Kat. A, C und C) zu melden, deren Namen 5 aus 
Buchſtaben M bis Z beginnen; ferner diejenig on 
dem Bereiche des 2., 3., 5., 8, 9. und 11. 


ſariats mit den Buchſtaben C, D. Vor der Kon, 


Frauenarzt 


0 1 60 
br med Maczews kiss 


Andrzeja 3 N 
Sprechſtunden von 5 bis 7.30 abends. 1 
Telephon 17,28. 


1 Sonderbeiblatt zur Nr. 284 


g | deutſche Preſſeſtimmen 


Lodzer Volkszeitung 


zu den Stadtratwahlen 


in Lodz. 


1 in Der Ausgang der Wahlen in Lodz hat die 
4 „liche Meinung in Polen ſtark beſchäftigt. Die 
＋ Antigen Blätter der fortſchrittlichen Richtungen 
11 doller Zuverſicht für die Zukunft, die natio⸗ 
| 115 Blätter aber haben ganz niedrige Töne an⸗ 
85 igen oder rufen zu einer Kommuniſten⸗ und 
Ahe henhatz auf. Natürlich find dieſe Ausrufe 
an als eine Straußpolitik. Die nationaliſtiſchen 
hen Blätter wollen nicht erkennen, daß die 
nb des Sozialismus ganz Europa erfaßt hat 
daß Polen oder Lodz keine Inſel darſtellen 
A die weitab vom Fortſchritt liegt und mittel⸗ 
äche Politit pflegt. 
eute wollen wir einige in Polen erſcheinende 


1 deu 
. Seite Blätter über den Wahlausgang zu Worte 


gan laſſen. Der „Oberſchleſiſche Kurier“, der 
u legerlichen Deutſchen aus zweierlei Gründen 
| dal des nimmt: 1) weil er ſelbſt ein bürgerliches 
% it und 2) weil er weitab vom Schuß iſt, 
0 Wahrheit weniger kennt, ſchreibt u. a. 
odz hat eine ſozialiſtiſche Mehrheit! Es iſt 

ns Meile Mal, daß dib Sonaten in 500 Pölten 
lich cheſter zur abſoluten Herrſchaft gelangen. Eigent⸗ 

} wäre den Lodzer Gemeindewahlen bejondere Be⸗ 


fung nicht zuzumeſſen, wenn nicht das Er 

s Ergebnis 
An Snbtid auf die bevorſtehenden Wahlen zum Sejm 
Sim enat im allgemeinen die gegenwättige politiſche 
mung im Lande widergeben würde. 
Abende ſchlechte wirtſchaftlichſoziale Lage des Lodzer 
haft ers, die mit der unſerer oberſchleſiſchen Arbeiter⸗ 
Nabil zu vergleichen iſt, muß zwangsläufig zur 
it auliſterung der breiten Maſſen führen. Darum 


ich die Sozialdemokratie im dortigen Bezirk weit 


die 5 und bürgerlichfeindlicher eingeſtellt, als z. B. 
oztaldemoktatie in Oberſchleſien. 

Etgeb ie zunehmende Radikaliſierung, die in dem 
a als der Lodzer Wahlen beredten Ausdruck findet, 
dadur deutlicher Wink für die Regierung, der noch 
ert w dverſtente wird, daß die polniſchen Sozialiſten 
1 Pil en letzten Monaten ihre oppofitionelle Stellun 

N ele eſonders ſtark betonten. Der Ausſchlu 
bat ſi Welte aus der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei 
zu An ei den Lodzer Wahlen, wider Erwarten, nicht 
der mauniten der Partei ausgewirkt. Daß die Partei 
hielt Puſchen Sanierung ein einziges Mandat er⸗ 
luft 921 mehr als bemerkenswert. Der Stimmenver⸗ 
Aden Nahen und der fragwürdige Erfolg der 
Vahlen ſchen Anhänger kann Grund genug ſein, die 
ae bent Parlament weiter zu verſchieben und 
1855 Kung in der bisherigen Politik des Kabinetts 
M we eintreten zu laſſen. Die Lodzer 
n die Poll deren Ausgang ſind die ſchärfſte Abſage 
N u olitit der Regierung, die nicht dadurch ab: 
alſch A wird, daß die moraliſchen Sanatoren in 

4 von 30 Mandaten erhielten. 


Hay 0 „Deutſche Rundſchau“ in Bromber 
lichen Al die Wahlen durch die Brille der Mikes 
zanſtatt eologie und beklagt die Regierung, die 
kalen a as Bürgertum zu einen, die linksradi⸗ 
„Rund mente großgezogen hat“. Wir können der 
r S. agen, daß die Regierung über den 
Ein Sie Sozialiſten nicht ſo ſehr verzweifelt iſt. 
nehmer, 3 der Rechten wäre ihr viel unange⸗ 


Das Blatt meint: 


ab. Die 
Frößerene am Sonntag in einer ganzen Reihe 
mine ee Kongreßpolens ſtattgefundenen Kone 
dur ‚ablen bedeuten nach” den Frühjahrswahlen 
Sunakteriſchauer Stadtverordnetenverſammlung eine 
Sti untiche Illuſtration der heutigen politiſchen 
Vetrachtugen unter der Stadtbevölkerung. Bei der 
gen Wahle der Hauptzüge des Bildes, das die jetzi⸗ 
die Stadt 01 haben, tritt an die erſte Stelle 
und zuglei dz, die zweitgrößte Kommune in Polen 
elements ch der größte Sammelpunkt des Arbeiter⸗ 


Den 
bvefrtet Sieg der radikalen Linken im all emeinen 
Allünnnte polnifche Preſſe, die in der Ungültipfeits: 
diner noh der tommuniftiien Listen den Auftakt zu 
ſieht, ds weiteren Stärkung der radikalen Reihen 
dung ene Erſcheinung, die vor allem der Regie⸗ 
amit Röſten geben müßte. Man ſollte ſich nicht 
Mitten 1 5 daß auch die Endecja eine Niederlage 
yite erf 1 5 a ſie nirgends von der „Sanierungs“ 
ende 3 dene die ſelbſt eine lächerlich verſchwin⸗ 
0 habe Stimmen auf ſich vereinigte. Die 
5 h derm eld abe, um einen Hieb auf die rechte Backe 
ne 1 8 die linke Backe hingehalten und dabei 
deufndlich a Niehndlichen Schlag bekommen. Die 
2 t lüdiſche Riege der Regierungspartei erblickt 
date beruhe d asz Przeglad“ in zwei Gründen. Der 
eus abſtrate June, daß die Regierung, die ſich in 
gelebt 15 deal der moraliſchen Sanierung hin⸗ 
| vergeſſen zu haben ſcheine, daß die 


materielle Sanierung die wichtigere iſt. Denn der 
moraliſche Stand könne nicht genau ermeſſen werden, 
es ſei ſomit ſchwer nachzuweiſen, daß ſich etwas 
darin jetzt bedeutend zum Beſſeren gewendet hat. 
Die materielle Lage aber mache ſich ſchrecklich in den 
Taſchen eines jeden Bürgers bemerkbar. Das unge⸗ 
heuerliche Wachſen der Teuerung, trotz der Stabili⸗ 
ſierung und ſogar einer gewiſſen Beſſerung des 
Zloty⸗Kurſes, mache die Früchte der moraliſchen Sa⸗ 
nierung vollſtändig zunichte. Dasſelbe könnte von 
den Steuern geſagt werden, die eine Herabſetzung 
nicht erfahren haben, von den Paßbeſchränkungen, 
die uns durch eine chineſiſche Mauer vom kulturellen 
Weſten fernhalten uſw. 


Der „Kattowitzer Volkswille“, das Organ 
der D. S. A. P., Bezirk Kattowitz, führt aus: 


Wir waren darauf gefaßt, daß der Wahlaus⸗ 
gang in Lodz die bürgerliche Preſſe aus der Faſſung 
bringt und ſie zu einer neuen Hetze gegen den Radi⸗ 
kalismus veranlaßt. Aber auch hier zeigt es ſich 
wieder, daß die bürgerlichen Kreiſe die Vorgänge, die 
zu dieſem Reſultat führten, nicht zu werten vermögen 
und daß fie nicht nach Urſachen forſchen, ſondern den 
Ausgang allein auf die Wahlordination ſchieben, die 
es jedem Bürger ermöglicht, für und wider den Staat 
feine Stimme zu geben. Nach demoktatiſchen Grund» 
ſätzen find Wahlen die beſten Mahner an die Regie⸗ 
rung, ſie kann aus ihnen erſehen, wie das Volk über 
ihre Regierungsmethoden denkt. Und Lodz iſt hier⸗ 
für ein unbeſtreitbares Beiſpiel. 

Aber den kleinlichen Geiſt des Bürgertums muß 
man bewundern, welches, ſo ſehr es auch zum Teil 
gegen die Regierung eingeſtellt iſt, nach dem Lodzer 
Wahlausgang nach Hilfe ruft, weil ihm die „rote 
Flut“ droht. Und wie immer rufen fie nit nach 
Hilfe für Beſeitigung der Mißſtände, ſondern nach 
Aenderung der Mahlordination, die den 
ſozialiſtiſchen Einfluß beſeitigen ſoll. In Warſchauer 
Regierungskreiſen ſcheint man aber den Wahlausgang 
ein wenig beſſer zu verſtehen, denn das 
halboffizielle Regierungsorgan, die „Epoka“, ſchreibt 
zu den Vorgängen in Lodz, daß es an der Zeit iſt, 
ſich mit den Sozialiſten trotz ihrer ſcharſen Oppoſition 
gegen die Regierung zu verſtändigen, da ihr 
Einfluß nicht mit Repreſſalien beſeitigt werden könne. 
Man empfiehlt aber einen ſchärferen Kurs gegen die 
Kommuniſten. Die Sozialiſten ſollen gegen einen 
Teil der Kommuniſten mobil gemacht werden, eine 
ſchöne Aufgabe, die man uns da zuweiſen will. Gebt 
Bahn frei für die Kommuniſten und die Sozialiſten 
werden in offener Feldſchlacht mit den kommu⸗ 
niſtiſchen Machinationen fertig; wir werden ſie 
zwingen, Farbe zu bekennen, ob ihnen das Los der 
Arbeiterſchaft am Herzen liegt oder gewiſſe „Reſolu⸗ 
tionen“, deren Entſtehungsort Moskau und die 
Dritte Internationale find. Aber wir haben keine 
Urſache, gegen die Kommuniſten den Kampf zu 
führen, ſolange ihnen die in der Verfaſſung jedem 
Staatsbürger garantierten Rechte von der Regierung 
vorenthalten werden. Wen die Regierung 
bekämpft, der muß von uns Ruhe haben, denn man 
kann nicht doppelte Unterdrückungspolitik treiben. 
Wir wiſſen recht wohl, welche Schädigung die radikale 
Politik der Kommuniſten gerade der Arbeiterklaſſe 
bringt, wir wiſſen, daß es aber irregeführte 
Arbeiter ſind, an die wir nicht herankommen können, 
weil eine einſeitige Geſetzeshandhabung dieſe Irre⸗ 
geführten zu Bürgern zweiter Klaſſe macht. Es ſind 
Arbeiter, die wir Sozialiſten auf unſeren Weg 


führen wollen, aber mit legalen Mitteln, die 


jedem Staatsbürger durch die Verfaſſung garantiert 
werden, die eben in der Hand der Regierung liegt 
und wie ſie ſie auszulegen beliebt. 
Dr. S. G. ſchreibt in der „Volksſtimme“, dem 
Bielitz⸗Bialaer Organ der D. S. A. P: 

In Lodz leben nebeneinander drei Nationen: 
Polen, Deutſche und Juden. In jeder dieſer Nationen 
haben die Sozialdemokraten die größte Stimmen⸗ und 
Mandatenzahl erobert. Die ſozialiſtiſchen Parteien 
ſind in jeder Nation die ſtärkſte politiſche Partei. — 
Die nationaliſtiſche Hetze war vergebens. Die Volks⸗ 
maſſen jeder Nation ſchenken den ſozialiſtiſchen Par⸗ 


Richtung, Wähler in Tomaſchow! 


Morgen, Montag, d. 17. Oktober, findet um 7 Uhr abends 
im „Sokol“⸗Saale, Antonienſtr. 6, eine große 


Vorwahlverſammlung 


ſtatt. Sprechen werden: Sejmabgeordneter Emil Zerbe 
und Stadtverordneter Ludwig Kuk neben einigen Refe- 
renten der Tomaſchower Ortsgruppe. 


Eintritt frei. Deutſche, erſcheint alle! 


Das Wahlkomitee der D. S. A. P. 
Ortsgruppe Tomaſchow. 


Sonntag, den 16. Oktober 192 
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2 0 das größte Vertrauen. Dieſe Tatſache ſpricht 
ände. 

Nochmehr! Die P. P. S. allein ohne die 
D. S. A. P. und dem „Bund“ könnte die Stadt Lodz 
nicht verwalten. Sie brauch die Hilfe der D. S. A. P. 
und des „Bund“ ebenſo wie die letzteren die Zu⸗ 
ſammenarbeit mit der P. P. S. benötigen. Sie ſind 
aufeinander angewieſen und werden Arm in Arm 
arbeiten und kämpfen müſſen. f 

Das Leben und die harte Notwendigkeit iſt die 
beſte Schule. Die lehrreiche Wirklichkeit zwingt die 
ſozialiſtiſchen Parteien, daß ſie ſich im Intereſſe der 
Arbeiterklaſſe die Hand reichen. 

Wir freuen uns aufrichtig über den Sieg der 
P. P. S., der D. S. A. P. und des „Bund“ in Lodz. 
Wir beglückwünſchen ſie zu ihrem Erfolge. Sie ſind 
in der glücklichen Lage, nach dem Muſter unſerer Ge⸗ 
noſſen in Wien ſozialiſtiſche Politik zu machen. Sie 
haben die Möglichkeit, der Kommunalpolitik in Polen 
neue Wege zu bahnen. 


a Aber auch ihre internationale Solidarität wird 


uns allen in Polen ein Leuchtturm ſein. Und darin 
liegt die größte Bedeutung des ſozialiſtiſchen Wahl⸗ 
ſieges in Lodz. 
Die „Volkszeitung“, das Organ der D. S. A. P. 
des Bezirks Bromberg, ſchreibt: x 


Wenn man die Lodzer Wahlen vom letzten 
Sonntag betrachtet, ſo fällt der vollkommene Zuſam⸗ 
menbrud der chauviniſtiſchen polniſchen Parteien, die 
plus N. P. R. die Herrſchaft der Stadt in der Hand 
hatten, ins Auge. Von 44 Sitzen iſt dieſe Sippe 
auf 17 heruntergeſchlagen worden. Und die Re⸗ 
gierungsleute a la sanacja erhielten gleichfalls eine 
Quittung vom Volke, denn mit aller Not konnten ſie 
gerade noch ein einziges Mandat (]) zuſammen⸗ 
bringen. Die Deutſchen und ganz beſonders unſere 
Genoſſen haben ſich nicht nur tapfer geſchlagen, ſon⸗ 
dern noch mehrere Mandate und Stimmen (7000 mehr 
als 1923) gewonnen. Die deutſchen Sozialiſten ſind 
die zweitgrößte Partei geworden. 


Die Flucht ins Jenſeits. 


Monat für Monat ſtoigt trotz aller Sanierung 
die Teuerung in allen Tallen dee Landen automatijch 
weiter. Monat für Monat wählt bei Millionen dio 
Mot und das Elend, denn das aulomatiſche Steigen 
der Löhne, Gehälter und Ponfionen iſt bisher ein 
Teaum geblieben. Als Folge gejellen ſich zu den 
Rogimentern der Oaterlandeüberdrüſſigen ganze R a- 
gimontor von Sebensüberdrüfjligen, 
die den Steick um den Hale oder die Kugel in don 
Kopf dem Schrecken ohne Ends vorziehen. 8 
5 Mis war es einft, und wie iſt es jetzt? Eiaſt, 
in der Seit des großen Dölbermordens, einft, als 
Polen unter deutſchee Boſetzung war, doſertſerten 
durch Salbſtmord aus dem Loben beilplelsweiſe im 
Jahre 1918 in Lodz 72 Menſchen. Wie wurde ee 
in den jpätseen Jahren, als Polen frei und jelbftändig 
war? Als es Wilna, die rieſigen Oſtgebieto und 
das reiche Oborſchleſien boſaß? 

Man vergleiche folgende Statiftik: 

1918 — 12 Selbjtmorde in Lodz 
1919 — 103 2 * 
1920 — 103 


1921 — 159 * 1. 5 
1922 — 128 5 . 
1923 — 307 5 ee 
1925 — 324 0 82 * 


Und Warſchau: 
19171 — 424 Salbftmorde in Varſchau 
21 — 540 


19 ” * * 
1903. — 183 1 2 
1923 — 930 „ 322 
1924 — 118 * 
1925 — 13144 RE 
1946 — 1175 „ 7 


Betrug aljo 1917, zue Seit des Wollfeie⸗- 
ges und dar gereoßen Lobenemittelnot 
die durchſchnittliche Sahl von Selbſtmoedattentaten in 
Warſchau im Monat 35, fo ift fie jet, 10 Jahre 
ſpäter, nach jo viel an Sanierungen auf das 
Dielfache gestiegen. Es illuſtriaet dae zur Genüge 
die Sahl der Salbftmorde der beiden letzten Monate. 
So verübten nämlich im Auguſt dieſes Jahres in 
Darihau 103 Porfonen Solbſtmoedattentats und im 
September ſogar 118 Perſonen! 

Man Bann ſich ausrechnen, wieviel Salbftmorde 
auf das ganze Land entfallen, wenn auch „in an- 
deren“ Gegenden dieſe Flucht aus dem Leben nicht 
jo große Sahlen aufweilt, wie es gerade in Groß- 
oh Fallſchen Fefiftell biet man fü 

ach amtlichen Feſtſtellungen erhielt man für 
die laßten Jahrs folgende Zahlen: 
1923 — 3201 Selbftmorde in Polen 
1924 m 3411 » * 5 
1925 — 3922 1 8 » 
1926 — 3913 1 „ 

Für dieſos Jahr rochnet man abermals mit einer 

bedeutenden Steigerung (J. Marſch au). N 
Troß alledem gibt oe aber immer noch Laufe, 
die dor Meinung find, daß oe uns noch nie jo gui 
gegangen iſt. 8 


ben, 


2 


Aus den Geheimniſſen 


W „ DS ee eise es ivax 


der Staatslieferungen. 


Wie man an ſechs Lokomotiven drei Jahre baute. — Die Rolle 
des Miniſters Bartel. 


Es ift allgemein bekannt, daß viele polniſche 
Firmen vom Staat Gelder erhielten, für die 
man aber, ftatt gleich die beſtellten Waren zu liefern, 
erft die Fabrik, die bisher meiſtens nur auf dem 
Dapier vorhanden war, aufbaute und außerdem 
den zahlreichen herren direktoren — ſo viel 
„Direktoren“ hat es noch nie auf der Welt gegeben! — 
füe ihre ſchwere Arbeit unheimliche Gehälter, die 
monatlich in die taufende Dollars gingen, in den uns 
erfättlihen Rachen warf. 

Der „Robotnik“ nennt einen neuen Fall. So 
hat ſich die Aktiengefelfhaft für Lokomotiobau in 
Warſchau (Spölka Ake. Budomy Parowozéw) in einem 
Vertrag mit der Regierung verpflichtet, neue Lokomo⸗ 


tiven zu liefern, und zwar: 


vom 1. Juli 1924 bis 1. Juli 1925: 20 Lokomotiden 
n 1026: 30 » 
* 11 * 1926 * 1. * 1927: 60 * 

Ferner in den folgenden drei Jahren bis zum 
1. Juli 1930 je 80 Lokomotiven. 

Diefen Vertrag unterzeichnete im Namen der Re⸗ 
gierung der damalige Eiſenbahnminiſter und heutige 
Dizeminifterpräfident prof. Bartel am 
21. Februar 1921. 

Unterdeſſen war die Firma, die ſich im Vertrag 
verpflichtet hatte, Lokomotiven zu liefern, noch gar nicht 
mal eingerichtet. 1922 erhielt ſie eine Anzahlung 
(Zaliczta) von der Regierung in Höhe von 
565392 Dollar. Wie erwähnt, ſollten die erſten 
20 Lokomotiven aber erſt vom 1. Juli 1924 bis 1. Juli 
1925 geliefert werden. Um der Geſchichte ein anderes 
Geſicht zu geben, wurde vom Direktor des 6. Depar⸗ 
tements des Eifenbahnmifteriume, Suchanek, der Ver⸗ 
trag mit großen Erleichterungen für die Firma geändert. 

Wie nun geliefert wurde, geht aus folgendem 
hervor: 
vom 22. Januar 1924 bis 31. Dez. 1924: 1 Lokomotive 

ER „ 1925 „ 31. „ 1925: OLofomotiven 
. 0 1926 „ 31. „ 1925: 5 75 

Alſo ganze 6 Lokomotiven in 3 Jahren Bauzeit! 

Kann man ſich da noch wundern, daß wir auf 
keinen grünen Zweig kommen? 


Dorelne + Deranſtaltungen. 


Vortrag im Chr. Commis verein. Am näch⸗ 
ſten Donnerstag, den 20. Oktober, wird Herr Siegmund 
Hayn feine am 22. September begonnenen Ausjüh- 
zungen ſortſetzen. Dieſer Teil hat den Titel „Zurück 
zur Natur“. Außer wiſſenſchaſtlichen Begründungen der 


naturgemäßen Ernährungslehre wird ein größerer Teil 


des Vortages den ethiſchen Fragen, die ſich aus dem 


Vergleich der auf Zufall beruhenden Ernährungsweiſe. 


mit der neuen wiſſenſchaftlichen Ernährungslehre erge⸗ 
gewidmet ſein. Den Zuhörern des Vortrages 
„Was unſere Damen vor ihrer Verheiratung wiſſen 
müſſen“ werden im 2. Teil wichtige Ergänzungen ge⸗ 


boten werden. 7 


Am vergangenen Donnerstag hielt Herr Dr. 
W. Fiſcher einen Vortrag über „Einführung in die 
Biologie“. Der Vorttag eig nete ſich gerade nicht für 
die breite Oeffentlichkeit, die, vorausahnend, nur ſeht 
ſchwach vertreten war. 

Die Leitung der Unterrichtskurſe 
des Chr. Commisvereins teilt hierdurch mit, 
daß trotzdem die Kurſe ſchon begonnen haben, noch An⸗ 
meldungen für alle Fächer wie: Buchhaltung und kauf⸗ 


männiſches Rechnen, polniſche und deutſche Handelskor⸗ 


zeipondenz, polniſche, franzöſiſche und engliſche Sprache 
ſowie Stenographie, täglich im Vereinsſektetarlat, Kos⸗ 
ciuszki Allee 21, entgegengenommen werden. Jeder, 
der die Abſicht hat ſich noch an einem dieſer Kurſe zu 
beteiligen, wird aufgefordert, ſich ſofort einſchreiben 
zu laſſen. 5 

Die Verwaltung der Vereinigung deutſch⸗ 
fingender Geſangvereine in Polen hat an alle 
dieſem Sängerbund angeſchloſſenen Vereine ein Rund⸗ 
ſchreiben gerichtet, in dem mitgeteilt wird, daß der Termin 


der Veranſtaltung des für den 26. und 27. November 


d. J. anberaumt geweſenen Kommerſes und Konzertes 
auf den 3. und 4. Dezember d. J. verſchoben werden 
mußte, da Profeſſor Wohlgemuth am erſten in 
Ausſicht genommenen Termin verhindert iſt, nach Lodz 
zu kommen. Die erſte Maſſenchorprobe findet am Sonn⸗ 
tag, den 23. Oktober, um 10 Uhr vormittags, im großen 


Saale des Lodzer Männergeſangvereins ſtatt. Anſchließend 


daran wird der Bundesſchriftführer Vortrag über das 
im nächſten Jahre in Wien ſtattfindende Sängerbundes⸗ 
feit halten. Der Maſſenchor wird an jedem der folgen⸗ 
den Sonntage bis zum Tage des Konzertes Proben ab⸗ 
halten. Für die auswärtigen Vereine in Pabianice, 
Zgierz. Alexandrow, Konſtantynow und Tomaſchow iſt 
nur die Beteiligung an den Maſſenchorproben am 27. No⸗ 
e und 4. Dezember unbedingt erforderlich, da der 
Bundesdirigent, Herr Pohl, dieſe Vereine vorher be⸗ 
ſuchen wird, Der Kommers findet am Sonnabend, den 
3. Dezember, um 9 Uhr abends, im großen Saale des 
Lodzer Männergeſangvereins, die Generalprobe des 
Maſſenchores unter der Leitung des Herrn Profeſſors 
Wohlgemuth am Sonntag, den 4. Dezember, vormittags 


| um 10 Uhr, und das Konzert nachmittags im Saale der 
Philharmonie ſtatt. Die Verwaltung ſpricht in dem 
Rundſchreiben den Wunſch aus, daß die Herren San⸗ 
gesbrüder ſich zu den Maſſenchorproben vollzählig ein: 
finden möchten, damit Profeſſor Wohlgemuth eine gut 
vorbereitete Sängerſchar antreffe, die etwas Ganzes und 
Vollwertiges leiſtet, zumal die Vereinigung auch Gäſte 
der befreundeten Sängerbünde aus Danzig, Poſen⸗ 
Pommerellen und Oſtſchleſten zum Beſuch dieſes Kon⸗ 
zertes erwartet. (8) 


Kunſt. 
Städtiſches Theater. 


„Krölowa Biarritz“ 
Komödie (Schwank) in 3 Akten von Henegin und Coolus. 


Die Seele voll Sehnſucht, voll Weltſchmerz — 
ſuchenden, forſchenden Geiſt hatte ich mitgebracht. Was 
ich heimbrachte, war Enitäuſchung, ja Verachtung! Was 
gehen die mich an, die Ausſchweifungen der Nichtstuer, 
der Nutznießer unferes Schweißes? Was gehen ſie 
mich an, die Verworfenheiten, die Heuchelei derer, die 
heute noch die Welt behertſchen ?, 

Doch nein! Sie gehen mich wohl etwas an. 
Dieſe Welt der Herifhenden zeigt mir all' den Schmutz 
in den fie geſunken; zeigt mir, wie die von ihr ſel bſt 
geſchaffenen Ideale, wie Ehe, Familie und allerlei 
andetes, die man uns Plebejern als Grundpfeiler eines 
1 Staates pieiſt, ſelbſt in den Kot tritt, ver⸗ 
nichtet 


Die Königin von Biarritz iſt eine junge Spanierin, 
eine arme Adlige, die einen reichen Mann geheiratet 
hat. Dieſer Mann iſt leidenſchaftlicher Stterzüchter und 
auch ſonſt ein feudaler Dummkopf. Das Weib iſt ſchön, 
fo vollkommen, fo rührend ſa ön. daß man ewig an⸗ 
ſchauen und beten möchte. Für die Männer der „guten“ 
Geſellſchaft iſt ſie, wie man in dieſen Kreiſen ſagt, 
„Edelwild“. Hätte fie Aufgaben im Leben, hätte fie 
Arbeit, wükliche, nützliche Arbeit, wer weiß: Veelleicht 
wurde ſie, in Stein gehauen, ſchwangeren Frauen vor 
Augen geſtellt werden, damit ſie der Menſchheit ein 
ſchönes Geſchlecht ſchenken. Aber dieſes Edelwild tut 
nichts als Gras freffen und Schnauze lecken. Unver⸗ 
brauchte Kraft und Langeweile gebäten den Gedanken: 
das Tier mit zwei Rücken zu ſchaffen. Darin allein 
lebt es ſich aus; darin erfüllt ſich das Leben des „Edel 
wildes“. Partner finden fich, fie finden ſich immer, 
denn wie jaat doch Heine: „Ein Tor ift immer willig, 
wenn eine Tötin will.“ Und iſt es nicht der Mann 
einer anderen Ftau, fo iſt es deſſen Schwiegervater. 


Mehr vom Inhalt des Stückes iſt nicht zu ſagen. Alles 


übrige iſt Nebenſache — nebenſächliche Dummheit oder 
nebenſächlicher Schmutz 

Gtundgedanke? Aber bitte ſehr: die Ehe iſt eine 
Lüge, Familienbande find Stuß. Das iſt nur noch fürs 
Volk, für das arme Volk, welches kaum eine eigene 
rau ernähren, erhalten kann und doch Kinder, zuviel 
Kinder hat. Das dumme Volk! Die Klugen, die Herr⸗ 
ſchenden haben nur die unentbehrlichen Erben. 


— — — — — — — — — — 


Die Deloration des erſten und dritten Aktes war 
fo la⸗la. Die jenige des zweiten Akies befriedigend. 
Die meiſten Rollen waren gemacht. Es iſt nicht wich⸗ 
tig, darüber zu ſprechen, denn das Stück iſt ebenfalls 
Mache. Selbſt der Sprachſtil iſt banal. Hervorzuheben 
ift aber unbedingt die Leiſtung von Michal Znſcz Der 
arme Pechvogel, der unter Hochſtapler und reiche Hader“ 

lumpen bineingeraten iſt, war die einzige lebendige 
Figur des Stückes und die einzige lückenloſe Kunſt⸗ 
leiſtung der Darſteller. Pardon, Jena G:ywynila als 
Elenit war gut. Im zweiten Akt ſogar überzeugend! 
Meine Dame machte mich aufmerkſam, daß die Koſtüme 
ſeht geſchmackboll waren. Iſt ſehr wichtig als Dekora⸗ 
tion und als Beispiel für Damen, die Geld haben. 


N. B Als ich heute morgen zur Arbeit kam, 
fand ich eine Kollegin in Tränen. Das junge Weib 
weinte herzzerbiechend. Unſer Miniſteri im hat ihr die 
Zulage, Schulgeld für ihr Kind, das ſie in Schmerzen 
und Sorgen vom eigenen kargen Verdienſt großgezogen 


hat, das ihr Freude und Stolz iſt, verweigert. Das 
Kind iſt unehelich . Das iſt die Kehtſeite der 
bürgerlichen Moral. Imk. 


Aus dem Reiche. 


kw. Konſtantunow. Bedeutſamer Ber 
ſchluß der hieſigen Ortsgruppe der 
D. S. A. P. Ein ſchreckliches Unglück für jeden Pro⸗ 
letarier bedeutet ein Sterbefall in feiner Familie. Er 
hat nicht nur den Verluſt eines lieben Angehörigen 
zu beklagen, er ſteht auch gleichzeinig noch vor der für 
ihn ſo ſchwer zu beantwortenden Frage: Woher nehme ich 
das Geld zur Beerdigung meines lieben Toten her? 
Bei den niedrigen Verdienſten iſt an ein Sparen nicht 
zu denken. Und wurden doch einige Notpfennige zurück⸗ 


— A Gondert 
gelegt, fo hat die vorhergehende Krankheit fie den “ 

längſt dahingerafft. Um ihren Mitgliedern in derariſgen 4 
Fällen zu Hilfe zu kommen, hat die hieſige Ortspruppe 4 

auf ihrer letzten außerordentlichen Generalverſammlung \ D 
beſchloſſen, eine Unterſtützungskaſſe in Sterbeſällen W 

gründen. Die Statuten, die von einer ſpeziellen Koll 1 
miſſion ausgearbeitet waren, wurden der Generalde# I 
ſammlung zur Annahme vorgelegt. Nach einer lebhaften 1 
Ausſprache wurden dieſe mit gewiſſen Aenderungen“ 
einſtimmig angenommen. — Ein Beweis, daß Rr 1 

D. S. A P. um das Wohl und Wehe ihrer Migleden In Ausgang i 
eifrig bedacht iſt und ſtets nach dem Grundſatze ““ 


5 
beitet: Einer für alle und alle für einen. Ya N glänzend 

Zgierz. Großfeuer. Vorgeſtern in he * Be 
Morgenſtunden brach in der Fabrik von Freitag Feu nl Die Zahl 
aus, das ſich infolge der dort angehäuſten leicht bene Anferes Kamp 
baren Materialien in kurzer Zeit zu einem Grobfelt deuten Be bi 


entwickelie. Sofort wurde die Feuerwehr alarmlett 


— die Wehr traf nicht ein. 
dort beſchäftigten Arbeiter mit den anweſenden! 1 
ziſten eine gemeinſame Rettungsaktion begonnen, 


jedoch infolge Fehlens von Schläuchen und unn 00 3 
ſeht erſchwert war. Nach langen Bemühungen gene ät, deue M 
es, das Feuer zu löſchen. Den verzehrenden Slam ER nden unfere: 
ielen eine ganze Reihe Baumwollballen ſowie ein 15 I henleter Org 

aſchinen zum Opfer. Die Säle, in denen das Feu Wahl 16 648 


wütete, ſind faſt völlig ausgebrannt. Der angerichtele ner Banner 


Schaden beläuft ſich auf über 100000 Zlolh. Dir | "MW ünferer g 
Feuer hätte leicht gelöſcht werden können, wenn e. Velen gi 
Ottswehr ſogleich nach Alarm eingetroffen und got | . 
Rettungsaktion unternommen hätte. Die Polſzel ben 3 b 
eine energiſche Unterſuchung eingeleitet, um die Uiſa u den 5 aus d 
feftzuftellen, weshalb die Wehr nicht am Brandherd ein 9. deulſchen 
treffen konnte. (R) „ wünpſung u 
Pabianice. Der ev. augsb. Kirche, dle dem 
geſangverein wird am 5. November d. Ing Yıl dürfe f 
Saale des Pablanicer Turnvereins fein. 60 jahige fen . befäm 
Stiftungsfeft begehen. ne | Mi 8 N 
Petrikau. lutige Hochzeit. Bei u | Ania, Schr 
Hochzeit des Minlente Kotula im Dorfe Se u hg 
entjtand während des Tanzes eine Schlägerei, hade ſeſproche 
drei Perſonen erheblich verletzt wurden. Dem ahne benoſſen hat 
des Bräutigams wurde ein Auge und mehrete 3 der | A elenn 08 
ausgeſchlagen. Es mußte Polizei einſchreiten, machung der Abet . 
Schlägerei ein Ende machte und eine Unterſuchem? u neh 
einleitete. (i) der ſchen S 
— Den Tod unter den Rädern der mit en wer! 
Eiſenbahn fand unweit des Dorfes Grabowo ie it ünferen 9 


taubſtumme Marcin Nilebiet, 60 Jahre alt, hint 
Warnungsſignale nicht gehört hatte. Der Maſſetlek 


konnte den Zug nicht mehr rechtzeitig bremſen. aber v 

fand den Tod auf der Stelle. (E) det Zur 
Warſchau. Verhaftungen un tee unde N deuiſche t 

Schuljugend. In der Druckerei „Poldrul elan 

der Schüler Wolf Landauer verhaitet, der als 9 N, In 0 

geber der Schülerzeitſchrift „Glos Ucznia“ zeichnen mu, ing ſteuen | 

den Artikeln der Schülerzeitung ſoll angeblich waach ut Mö 

niſtiſchen Tendenzen gehuldigt worden ſein. In Ph ſäaſt tern di 

von Donnerstag zu Freitag wurden weitere “ am 

tungen unter der Schuljugend vorgenommen. ö an’ Wohle 
— Rätſelhafte Lungenerk achtet, J 

kungen. Seit einiger Zeit wurde becdiſchen Volt 

daß Beamte und beſonders Beamtinnen des Süanfungen ngen 05 

Adreßbüros in Warſchau häufig von Lungenerkran gun, 9 


—— 


betroffen wurden. Eine ſanitäre Kommiſſion fenen 
feſt, daß die Quelle der Tuberkelbazillen ſeit Jahre 0 
gereinigte Käſten find, in denen tauſende Karte 
Adreſſen aufbewahrt wurden. ner a 
Wilna. Echo einer Gefangene F 
revolte. Am 9. Dezember v. J. hatten Din er 
ſtiſchee Gefangene im Gefängnis Lutiejti eine Rede me IT 
anſtaltet, da man hörte, der damals in Polen ängnn? Alt Bas für 


ſende engliſche Abg. Shephera werde das Gef len Ade pls 
beſuchen. Die Gefangenen hatten ſich in den 10 ik Yan, 170 
verbartikadiert und die Wärter ſowie olize Hier Ott tanın 
Stücken zerbrochener Tiſche und Bänke beworfen mine fer se 
für wurden nun dieſer Tage vom Bezirksgericht anal, 10 iche 
drei Gefangene zu je vier Jahren Beſſerungss!“ —: Wee g. 
neun Gefangene zu je drei Jahren verurteilt. füt eringen 
MWoltowyst. 74 Jahre Zuchthaus mob Ugurottte 
Kommunismus erhielten fünf Angeklagte be Au? auf Und die 
kowysk vom Bezirksgericht Grodno. Zwei weite d eil SU Pühner 
eklagte wurden zu je zwei Jahren Zuchthaus u Km eri 
Kugellager zu einem Jahr Zuchthaus veruf windel Kur Aaten 
Und trotz dieſer ungeheuren Strafen iſt vom Shin | id e 
des Kommunismus nichts zu merken. ehe wit u Ma 
len in Warſchau und Lodz. \ s 30% I, Rh A 
Lublin. Blutige Zuſammenſtö he. Hi, bent in, 
ſchen Rekruten und Polizei. In tige? | Marie die 
ſchaft Laskorzew, Kreis Garwolin, kam es zu len, e 
Zuſammenſtößen. Eine Gruppe angeheiterter Ne inte t. un 
kam mit einem Poliziſten in Konflikt, der die doch b Wbaber 10 
verhaften wollte. Die Rekruten widerſetzten lic ag ze nene Har 
der Verhaftung, und als dem Poliziſten Verſtäl ele auen Schu 
Hilfe kam, nahm eine inzwiſchen zuſammenge zen ler 1 
große Menge Partei für die Rekruten. Die mit Ewobel ganarit; 
bewaffnete Menge ſtürzte ſich auf die Poliziſden enge Seen 
der Pollziſt Nowak ſchwer verletzt wurde. Die ndane | ae be 
ftürmte ſogann die Wohnung des Polizeikommam) pie | an iin, ji 
und ſchlug ſämtliche Scheiben und Türen N er Vie dale 
Polizel machte von der Schußwaffe Gebrauch un chwe - den venue 
icz ſcheu ] emdonein 
wundete den Rekruten Andrzej Zoziechowie⸗ wol el Aten, tie 


Erſt als eine größere Polizeiverſtärkung aus OF aden 
eintraf, wurde die Ruhe wieder hergeſtellt. ES 


12 Perſonen verhaftet. | Br: 8 5 
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A du Baßten in den Lodzer Stadtrat find vorüber. 


ein als 7 
h ein glänzender Sieg der deutſchen werktätigen 
5 Bevölterung unſerer Stadt. 


mſerdie Zahl derjenigen, die von der Gerechtigkeit 
keusch Kampfes um die Befreiung der werktätigen 
und a Bevölkerung unferer Stadt aus nationaler 
ihre eulbafthiher Bedrückung überzeugt find und die 
ben nme am 9 Oktober für die Lite Nr. 1 abge, 
dhehben, ift von 11722 im Jahre 1923 auf 16648, 


um 5008 Stimmen geftiegen. 


Vahle e Mitkämpfer haben wir gewonnen. 5000 
un un unferer Stadt mehr als bisher haben Vertrauen 
tet Draanifation und unſeren Stadtverordneten 

aden Neu 648 Wähler ſcharen ſich vertrauens voll um 
bg meer und geben uns die Kraft, die Verteidi⸗ 
unserer gerechten Sache mutig weiterzuführen. 
eſen glänzenden Sieg, der uns 


Zu 7 Mandate im Stadtrat 


gegen 
1 be 1) aus dem Jahre 1923 gebracht hat, haben fi 
Wah en Werktätigen trotz der oft ſchmutzigen 
ud nöſung unſerer Führer Dur die Gegner errungen 
In Sg zwei deutſche bürgerliche Zeitungen mit 


N 
De 
"| Be 

de | th f olkes mußten fih am Montag davon überzeugen, 


| An 

don Jg celchte. Sie mußten ſehen, daß eine Armee 

6 Belpragen > Wählern das Urteil über ihre Methoden 
6 derofſen hat. Daß dieſe große Zahl unſerer Volks⸗ 

Mu ellen trotz allem politiſche Reife genug beſitzt, um 

der Iden. daß ihre Intereſſen nur von den Vertretern 

| tehmerſchaft, von der 


der rt ſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens 


1 eten 4 
Mit unk, Werden können. Wir freuen uns zufammen 
unt A gehen Geählern dieſes Sieges. Alle können wir 
che it 2 enugtuung auf den 9 Oktober und die 
Nile I pfelt ab en Wahlen zurückſchauen. Unſere Freude 
15 über vor allen Dingen in der Tatſache, daß wir 


* 
det n Zur 
1 u I" Saar ne als bisher für das werktätige 


„ 


N. 


aus⸗ it im Lodzer Stadtrat wirken 
; 3 duc werden können. 
m ung ſteuen wi 
u Fi ie Mö lie uns deswegen, daß das Wahlergebnis 
an Ir 5 1 bleit geben wird. ſchöpferiſch mit den 
Weihe mm polniſchen und jüdischen Arbeitnehmer; 
7 0 menarbeiten zu können, 5 
rd u 1 0 .. 
erk bach hle der geſamten werktätigen Bevölke⸗ 
eo lichen 0 rung unferer Stadt. 
Stärke- und Parteigenoſſen! Die Politik der ſozt 
krankung, en Parteien 8 en ie Po r ſozia⸗ 
| ſelle gt 5 unferer Stadt, die Völkerverſöhnung 
eee f l 
‚ahren m * 
Tarte! UT 
enen, Di 
nge une KE DER DIEB 
komm, 
deoole ue, ROMAN VON SCHALOM ASCH 
dee ee fix fle 5 
Ge Zellen Ahl die plötzlich ane Leuchter meinſt du?“ rief auch Dwoi⸗ 
n I {? 3 ganz blaß * 
de nt ein B 3 wurde. „Wer hat dir das er⸗ 
zolizel , ont und k ö ruder hat mir durch ihn aus Schochlin Fiſche 
fen. Hler 8 kannſt u dich athtert Komm nur in meine Wohnung, 
{ "griln® "ter ſehe I ſelbſt davon überzugen, kannſt noch die 
ie t nat, \ Miche 5 900 wee die Fiſche eingepackt waren!“ 
gsa Girnlöktkerein, wagb ſchon, was das für Fiſche find.“ 
1 1 un Von wem 5 redeſt du da? Was muß ich von dir 
ig fi Er Wingend. em haſt du das alles?“ ſchrie die „alte Hexe“ 
e in M, W * Tab ihr ins Geſicht und mußte unwillkürlich 
itere ß uuf and die j 
e 0 ein 0 nerſehlholera, dieſen kleinen Täufling, der ſich nur 
1 ihm anzerin, dur Gabrſteht. haſt du zu dir eingelaſſen? Du 
rut inden auf Raten herum W ha? Stiehlſt Geld und ſteckſt es 
Schweg und dale zu, sab ihr 12 55 frante Ranarif wien, trat 
e Mn e ge tem böſen ck in die Augen 
che * ait ge Mübchen 55 um Schlag aus. 
a b ze 5 Io gen, idte ſich erſchrocken ab und blinzelte nur 
> Be Park ea fie m 0 x 
1 det Dr ae Umbringen aul. Verſuch, es nur! Das möchte ich 
, 0 Sat“ Kari moite uns nein 
[I n , Du will mir ber f 
5 Nellen Ni du erſtens mal ar ihn: vielleicht verbieten? Nun, da 
edo N dauer ne hier Haft auch du ein Kangrik Mary ins Ge: 
ſich i elite Hoch ehe es Kanarik 1 ̃ 
N ö leine 1 N gelang, . P 
ärdun, 6%, auen & en ederfaufen zu laſſen, ſaß ſchon Motte f 
igel Alen Satz auf den Gen tollgewordener Hund war er mit 
it Se het N dener Kraft. Daun geſprungen und würgte ihn nun 
on wo 1 5 TS Hals hinei ih er ſich mit ſeinen ſcharfen Zähnen 
˖ Meng, 1 li "ind prall, daß Er die Adern auf diefem wurden 
e dane. ö melatzen. Kanarik del, als müßten fie jeden Augen⸗ 
ande auf erz bra tik ſuchte ſich freizumach 
o Die i ch e ) ö chen, aber vor 
a em, hiel ter zuſammen und fiel aus j 
in. dar elt ihn immer le ein dn Boden. Mottke ſaß 
un wer de Fr ſe feſt un ne e wie ein Hund mit den Zähnen 
N N honeſen begannen zu ſchrejentuden Fäuſten ins Geſicht. 
N amen einander trennen Aber Memel e ee 
ae Gaſtie ſie Mottke ut der jedesmal wenn ſie zu nahe 
deltke arten griff verzweifelt m Fuß weit von ſich. Der 
N; A auf dee nach der Peitſche und ſchlug 


N) In en Kopf auf die Sans 8 
en ſchwolle auf sie Hände, ins Geſicht. Von 
- len Mottke die getroffenen Sfüllen ſtark 


Lodzer Volkszeitung 


Deutſche Volksgenoſſen! 


und Gerechtigkeit heißt, und die von dem bisherigen 
Stadtrat ſchaif und rückſichtslos bekämpft wurde, hat 
bei allen Nationalitäten unſerer Einwohnerſchaft den 
Sieg davongetragen. Denn nicht nur wir als deutſches 
Volk haben mehr als zwei Drittel der deutſchen Ein. 
wohnerſchaſt für uns. Auch die jüdiſche Bevölkerung 
unſerer Stadt erklärte ſich in ihrer überwältigenden 
Mehrheit für die ſozialiſtiſchen Liſten. Im Mehlheils⸗ 
volke unſerer Stadt, der polniſchen Bevölkerung, tritt 
der Sieg des Soztalismus über den Nationalismus und 
Chauvinismus noch deutlicher hervor. Sechzigtauſend 
Wähler ſtimmten für die zwei polniſchen ſozialiſtiſchen 
Liſten. Zweiundvierzigtauſend weitere Wähler erklärten 
ſich für die ſiſtierte kommmuniſtiſche Liſte. Es ilt klar, 
daß wenn auch dieſe 42 mauſend uns, den ſozialiſtiſchen 
Parteien gefolgt wären, der Befitzſtand der Sozial 
demokratie die Zwei Drittel- Mehrheit, die für wichtigere 
Beſchlüſſe im Stadtrat notwendig iſt, erreicht hätte. 
Die polniſche Arbeitnehmerſchaft unterer Stadt hat am 
9. Oktober ein vernichtendes Urteil über Raſſenhaß und 
Chauvinismus, über eine Politik der wirtſchaftlichen 
Unterdrückung geſprochen. Zum Licht. Zur Befreiung 
4 0 es am letzten Sonntag ganz laut in unjerer 
tadt. 

Für die deutſche Geſellſchaft unſerer Stadt ſind die 
Wahlen am Sonntag gleichfalls eine ganz deutliche 
Lehre. Unſere Gegner haben mit trügeriſchen Argumen⸗ 
ten „Zerſtörung des Deutſchtums, Zerreißung der deut⸗ 
ſchen Einheit“, „Gefahr, die uns von den Sozialiſten droht“ 
operiert. Was aber haben ſie die Ziffern am Sonntag 
gelehrt? Während der Stadtratwahlen im Jahre 1919 
wurden für die damals auftretenden zwei deutſchen Liſten 
insgeſamt 12 851 Stimmen abgegeben. Im Jahre 1923 
errangen wir 11 722, die Bürgerliche Partei 5581, zus 
ſammen 17303 Stimmen. Am Sonntag aber wurden 
für uns, für die Liſte 1, 16648 und für die bürger⸗ 
liche Wahlvereinigung 7299, zuſammen alſo 23 947 
Stimmen abgegeben. Was iſt alſo, müſſen wir heute 
unſere gegneriſchen Wahldemagogen fragen, zerſtört 
worden? Kann heut' noch jemand behaupten, daß die 
deutſche Wählerſchaft in Lodz irgendeine Einbuße hat? 
Wir ſehen nun alle, daß die Politik unſerer Partei den 
richtigen Weg gegangen iſt. ö 

Der Sieg der ſozialiſtiſchen Parteien aller drei 
Nationalitäten diktiert uns allen eine geſchloſſene Zu⸗ 
ſammenarbeit für die Schaffenden unſerer Stadt. Dieſer 
Zuſammenſchluß für eine reale Arbeit gibt uns einen 
entſcheidenden Einfluß auf die ſtädtiſche Wirtſchaft. Was 
vor kurzer Zeit noch unmöglich ſchien, iſt jetzt ganz klar 
zutage getreten! 

In der gemeinſomen Arbeit, in der Gemein⸗ 


ſamkeit der Erkenntnis liegt die Kraft des 
ſchaffenden Volkes. 


Heute befinden ſich die ſozialiſtiſchen Parteien der 
drei Nationalitäten in der Lage, auf einander ange⸗ 
wieſen zu ſein. Geſchloſſen erreichen ſie die Mehrheit. 


an, aber er fühlte nicht, was ihm angetan wurde, Er hielt 
Kanarit mit Händen und Zähnen feſt, und beide Burſchen 
bildeten nur noch ein Knäuel, das ſich nur dann zu löſen 
ſchien, wenn Mottke dem Feind wieder einen Schlag ver⸗ 
ſetzte. Kanarik röchelte und konnte kaum noch atmen. Da 
riß Dwoirele, die Beſitzerin des Gaſthauſes, die hände— 
ringend dem Kampf zugeſehen hatte, auf einmal die Tür auf 
und rief nach ihren Freunden, den Fuhrleuten. 

„Hilfe, Hilfe!“ ſchrie ſie. „Sie werden mich noch unglück⸗ 
lich machen! Gleich muß dB der Oberwachtmeiſter kom⸗ 
men!“ 

Die Fuhrleute Tiefen herbei und trennten die Gegner. 
Kanarik blutete am ganzen Leib, und Mottkes Geſicht war 


blau angelaufen. 


Während der ganzen Dauer des Kampfes ſtand Mary 
völlig gleichgültig da und ſah regungslos der Schlägerei zu. 
Keine ſeeliſche Bewegung zeichnete ſich in ihren Zügen ab. 
Nur als Mottke Kanarik hingeworfen hatte und ihn zu 
prügeln begann, zeigte ſich auf ihren Lippen ein kaum merk⸗ 
bares Lächeln der Befriedigung. Sie wußte, daß ſie nun⸗ 
mehr ihren Herrn wechſelte und war damit einverſtanden. 

Inzwiſchen wiſchten die Frauen raſch die Blutflecke vom 
Fußboden und alle machten ſich für den Beſuch des Ober⸗ 
wachtmeiſters bereit. Kanarik mußte nach unten in die Küche 
gebracht werden, wo man ihm das Geſicht mit kalten, feuchten 
Handtüchern belegte. Mottke ſtand düſter in einer Ecke des 
Zimmers. Der „alte Filz“ aber trat auf Mary zu, wies 
auf den Riemen, der ſeine Beinkleider feſthielt und ſagte: 

„Dir werde ich es ſpäter ſchon heimzahlen! Warte nur, 
bis wir aus dem Städtchen fort ſind! Alles iſt nur um 
deinetwegen geſchehen!“ 

Aber dem alten Gaukler ſagte Mottke nichts. Er durfte 
Mary ſchlagen: er hatte ſie gekauft, hatte ſie „arbeiten“ ge⸗ 
lehrt und ihm ſtand infolgedefien ein Recht auf fie zu. 


9. 5 
Habt ihr einen Paß? 


Bald darauf kam der Oberwachtmeiſter mit dem Polen, 
dem die Brieftaſche mit dem Geld geſtohlen war. Der Pan 
ohne Hut und ohne Halsbinde erzählte dem Poliziſten mit 
Tränen in den Augen, welch ein Unglück ihm zugeſtoßen ſei, 
wie man ihm fünfundachtzig Rubel geſtohlen habe, und wies 
dabei mit dem Finger auf Mary und auf Mottke. Der 
Oberwachtmeiſter, der ſchon über ſechzig Jahre alt war, ein 
unterſetzter Mann mit rotem Nacken, einem feiſten Schmer⸗ 
bauch und einem in der Mitte auseinandergekämmten lan⸗ 
gen blonden Bart, hörte den Geſchädigten ruhig und mild 
lächelnd an. Das Ganze ſchien ihn vollkommen kalt zu 
laſſen. Dann wandte er ſich, immer noch mit demſelben 
Lächeln, an Dwoirele: 


Sonntag, den 16. Oktober 1927 


| Deutidye Sosialiftiihe Arbeitspartei Polens 


* 


Heute ſieht der polniſche und jüdiſche Arbeiter in dem 
deutſchen Arbeiter ſeinen Schickſalsgenoſſen klarer als 
je. Heute ſieht der deutſche und jüdiſche Arbeiter eben⸗ 
ſo deutlich, daß er mit dem polniſchen Arbeiter vieles 
erreichen kann. In dieſer großen Zeit der Erkenntnis 
der Kraft des arbeitendes Volkes, darf es beſonders in 
den Reihen des jüdiſchen und polniſchen Proletariats 
keine Meinungsverſchiedenheiten geben. Wir als werk⸗ 
tätiges deutſches Volk liefern durch unſre Einigkeit, 
unſern Zuſammenſchluß um die Fahne der D. S. A. P. 
den Beweis dafür, daß die Meinungsverſchieden⸗ 
heiten innerhalb einer Organiſation ausgetragen wer⸗ 
den können. 


Wenn wir heute vor der Tatſache ſtehen, gemein⸗ 
ſam die Wirtſchaft der Stadt zu übernehmen, jo wollen 
wir unſere Wählermaſſe gleichzeitig auf 


die Schwierigkeiten aufmerkſam machen, die 
ſich der neuen Mehrheit bei ihrer Arbeit 
entgegenftellen werden. 


Alle Feinde der Arbeitnehmerſchaft werden die Ar⸗ 
beit durch Oppoſition und Obſtruktion zu hindern ſuchen. 
Ferner weiſt die wirtſchaftliche Konſtellation unjeres 
Staates auf Schwierigkeiten hin, die ſich uns entgegen⸗ 
ſtellen werden. Das Großkapital unſeres Staates und 
unſerer Stadt und die bürgerliche Ideologie, die am 
Sonntag noch nicht vollends banktottiert iſt, werden es 
nicht leiden wollen, daß die Arbeitnehmerſchaft das 
entſcheidende Wort zu ſprechen haben wird. Wir 
kennen die Methoden dieſer unſerer Feinde. Sie wer⸗ 
den verſuchen, uns bei der Behörde zu ſchaden. Sie 
werden verſuchen, die Zahlung der Steuern zu ſabotie⸗ 
ren, um uns für unſere ſchwere Arbeit die Mittel vor⸗ 
zuenthalten, die ſie willig ihrem bisherigen Magi⸗ 
ſtrat gegeben haben. Und wenn der neue Magiſtrat 
zu ſcharfen Maßregeln zu greifen gezwungen ſein wird, 
werden ſie mit Hilfe ihrer bürgerlichen Preſſe ein fälſch⸗ 
liches Geſchrei über die Anwendung „rigoroſer Maß⸗ 
nahmen“ erheben. Sie werden bei der Behörde den 
roten Magiſtrat zu unterwühlen verſuchen, fie werden auch 
an Euch, die Wähler, mit lügneriſchen Behauptungen heran⸗ 
treten. Ihre Preſſe, die von ihrer Gnade abhängig iſt, 
wird die Waffe ſein im Kampfe gegen uns. Wir war⸗ 
nen ſchon heute vor dieſen Praktiken. Wir machen 
ſchon heute darauf aufmerkſam, daß die Nachrichten der 
bürgerlichen Preſſe nicht kritiklos aufgenommen werden 
dürfen. Wir machen die deutſche Wählerſchaft darauf 
aufmerkſam, daß 


nur die „Lodzer Volkszeitung“, 


die Intereſſenvertreterin des werktätigen deutſchen Volkes, 
die von dieſem Volke ſelbſt geſchaffen wurde, eine objek⸗ 
tive Berichterſtattung über die Arbeit im Gebäude am 
Freiheitsplatz den Wählern bringen wird. 

Beſtellt dieſes Euer Organ ſofort. Unterſtützt durch 
Euer Geld nicht auch weiterhin die Euch feindliche bür⸗ 


EUTIN eier 


„Nun, was iſt denn hier bei dir ſchon wieder vorgefallen, 
Pani Spaßvogel? Alle Neuigkeiten paſſieren immer bei dir 
im „Königlichen Gaſthaus“!“ 

„Bei mir? Aber Herr Kommiſſar!“ rief Dwoirele mit 
gekünſteltem Staunen aus und lächelte dem Oberwacht⸗ 
meiſter kokett zu. Sie belieben immer zu ſcherzen. Ach, 
mein Gott, wie ſehe ich aus!“ rief ſie noch gezierter und 
brachte ihr Haar in Ordnung. „Was kann ich denn dafür, 
daß der Pan gekommen iſt,“ verteidigte ſie ſich, auf den Polen 
zeigend, „um ſich bei den Artiſten nach einem Mädchen um⸗ 
zuſehen? Ich habe doch ein offenes Geſchäft! Ich kann 
doch dem Pan den Eintritt nicht verwehren? Was kann ich 
denn dafür?“ 

„Nun, das wollen wir ſpäter unterſuchen. Jetzt möchte 
ich mal vor allen Dingen die Päſſe prüfen. Alſo, Herr 
Direktor, laß mich mal deinen Paß und die Päſſe deiner 
ganzen Geſellſchaft ſehen!“ 

„Sofort, Herr Kommiſſar, ſofort!“ erwiderte der Alte. 

„Aber weshalb haben ſich denn Herr Kommiſſar hier hin⸗ 
geſetzt? Hier iſt es doch jo unbequem! Und ſchön ſieht es 
hier auch nicht aus! Vielleicht belieben Herr Kommiſſar mit 
mir in meine Wohnung zu kommen? Bitte! Dort werden 
wir Herrn Kommiſſar erzählen, was geweſen iſt!“ ſagte 
Dwoirele und nahm den „Herrn Kommiſſar“ unter den Arm. 

„Ach was, man kann ja auch hier dem Geſetz Folge 
leiſten!“ meinte dieſer, ſtand indeſſen auf und blinzelte dem 
alten Gaukler mit den Augen zu, was ſoviel zu ſagen hatte 
wie etwa: „Kinder, folgt mir!“ 


In dem finſteren Gang, durch den Dwoirele den Herrn 
Kommiſſar führte, fand zwiſchen ihnen beiden folgendes kurze 
Geſpräch ſtatt, das nur aus einzelnen Worten beſtand, die 
flüſternd geſprochen wurden: ) 

„Madame Dwoirele, das geht auf keinen Fall. Sie wiſſen 
ja: das Geſetz! Außerdem iſt der Pan eine gewichtige Per⸗ 
ſon, er wird ſich über mich beſchweren, und das kann mich 
meinen Poſten koſten.“ 


Darauf erwiderte Dwoirele ebenſo kurz: 

„Du biſt bei uns in der Stadt die Hauptperſon, Herr 
Kommiſſar! Du kannſt alles was du willſt. Ich brauche 
dich nicht erſt zu belehren. Ich verlaſſe mich ganz auf dich.“ 


Während ſie das ſagte, glänzte etwas in der Dunkelheit 
auf, und der Herr Kommiſſar verſuchte gleich darauf durch 
Taſten zu erraten wieviel ſie ihm zugeſteckt hatte. Als er 
ſich überzeugte, daß die Münze durchaus ſeinem Range und 
ſeinem Anſehen entſprach, erklärte er noch einmal, er ſei 
außerſtande etwas zu machen, und verſenkte das Geld tief in 
jeine Hoſentaſche. 


(FNortſetzung folat! 


formationsorgans Euer Zuſammengehörigkeitsgefühl mit 
uns, welches am 9. Oktober ſich in der impojanten 
Ziffer von 16648 Stimmen äußerte. 

Wir, die Gewählten, die Ihr berufen habt Eure 
Intereſſen im Stadtparlament zu vertreten, werden 
durch die „Lodzer Volkszeitung“ von unſerer 
gewiß nicht leichten Arbeit zu Euch Sprechen. Dieſes 
Euer Organ ſoll auch weiterhin das Bindeglied 
zwiſchen Wählern, Gewählten und Partei ſein. 

Wir werden ferner in dieſem Organ unſere 


Die Stadtverordneten, die wir am Sonntag in 
öffentlicher Wahl zu unſerer Intereſſen vertretung beru⸗ 
fen haben, empfangen Intereſſenten täglich von 1.30 
bis 2.30 Uhr mittags in den Geſchäftsräumen der „Lodzer 
Volkszeitung“, Petrikauer Straße 109, Hof lints, und 
Montag von 6 bis 7 Uhr abends im Parteilokale, Pe⸗ 
trikauer 109, Hof rechts. 


\ 
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SSS er 


findet im Saale des Volkshauſes die feierliche 


unſerer Ortsgruppe ſtatt. 
Das Programm enthält unter anderem: 


Mori“, Deklamationen und Chorgeſänge. 


Am Sonnabend, den 22. Oktober l. J, um 8 Uhr abends, 


Enthüllung der neuen Falne 


Anſprachen, 
Kinovorführung, den luſtigen Einakter „Memento 


In dieſen Verſammlungen werden wir uns bemühen 
das Band der Zuſammengehörigkeit zwiſchen uns und 
den Wählern noch feſter zu knüpfen. 
den Verſammlungen. 
nur 
weitere Zuſammenhalt, kann uns die endgültige Be: 
freiung aus nationaler und wirtſchaftlicher Not bringen. 
Wir wollen bei dieſer Gelegenheit allen unſeren 
Freunden, die am Gelingen des großen Sieges am 


Denn 


In allen ſtädtiſchen Fragen können hier die Wäh⸗ 
ler Hilfe und Rat erhalten. 
eſſenten iſt das Büro der Gejmabgeordneten, Petri⸗ 
kauer 109, Hof rechts, täglich von 10 bis 1 und von 
3 bis 7 Uhr abends geöffnet. 
Art Geſuche an kommunale, ſtaatliche, Finanz⸗, Adminiſtra⸗ 
tions⸗ und Gerichtsbehörden angefertigt. 


FED 


Deimſche oz. Arbeitspartei Polens 
Ortsgruppe Alexandrow. 


dd. err 


Nach dem Programm: Tanz. 


See el 


20d ze % DolBoysitivynag 


n a 


Reichbeſchicktes Büfett am Platze. ni 
Für Rückfahrt ift geſorgt. \ 
Alle Genoſſinnen, Genoſſen und Gönner der Partei ladet 
herzlich ein 5 1 
die Verwaltung AN 
152 der Ortsgruppe Alexandrow. 
| U 
SSS ee eee 
BILLIGS T Bedingungen erhäitiich 
bbb  ET ME SET ZT EAET SPRL NET EA CE ANEENLER 
von den 2 bis zu den 
vorzüglichsten M O B E. L bescheidensten 
NUR bei der Firma 
F. NASIELSKI Kenek, Rz gowska Nr. 2 
Langiährige Garantie. Telephon 43-08. 
— * 
| Goldene N \ Wusitellung 
Medaille Rom 1926 


WölczahsKa-Strasse 109, 


Glasjcjleiferei, Spiegel» und Metallrahmenfabrik 


und Bernidlungsanftalt. 
Engros⸗ und Detailverkauf von! 


Hand», Stell: und Wandſpiegel, Trumeaus, 
Nickeltablette, Spiegel und geſchliſfene Kris 
ſtallſcheiben für Möbel und Bauzwede. 


Streng reelle Bedienung. 


Bettfede 


werden gereinigt nach neueſtem Syſtem mit elekteiſchem Betrieb 
bei K. Lamprecht, Kopernika (Milſcha] 23. 7 


Oskar Kahlert, LGdz 


Tel. 30-08 


| 


ankündigen. 


Erſcheint alle zu 
Laßt Euch in dieſen aufklären. 
das gegenſeitige Verſtehen, der 


gerliche Preſſe. Zeigt auch in dem Bezug Eures In⸗] öffentlichen Berichterſtattungsverſammlungen | Sonntag mitgearbeitet haben, zurufen, weiterhin jo ht 
und feſt zu uns zu ſtehen wie bisher. 


Es lebe der Wahlſieg der deutſch 
werktätigen Bevölkerung unſerer ® 5 

Es lebe unſere nationale und wi 
ſchaftliche Befreiung! i 

Es lebe die Deutſche Sozialiſtiſh 
Arbeitspartei Polens! 


Das Wahlkomitee der Liſte 1 der D. S. A. P. 


Für alle anderen Inter⸗ 


Daſelbſt werden jeder 


Lie Graphiſche Anſtalt von | 
J. Baranomifi 


Die „Lodzer Volkszeitung iſt zu bejtellen: 
Geſchäftsſtelle, Petrikauer 109, Telephon 36:90, 5 
Zeitungsausträgern und Zeitungsvertretern ſowie 
die Poſtämter. 


Lodz, Petrikauer 109, Tel. 38:60 


führt ſegliche ins Fach ſchlagende Arbeiten ſchnell, außerſt 

geſchmackvoll und zu Konkurrenzprelſen aus, und zwar; 
Aktienſormulare, Programme, Preistiſten, Zirkulare, Bil⸗ 
letts, Rechnungen, Quittungen, Firmenbriefbogen und 
Memorandum, Bücher, Werke, Nekrologe, Adreſſen, Bros 
ſpekte, Deklarationen, Einladungen, Alfihe, Rechenſchafts⸗ 


r 


Pelzwaren 


in grosser Auswahl! 


wahl Herren- und Kin- 


(Inh. Gnatt), 


berichte, Plakate, Tabellen, Karten jeglicher Art uſw. 
Für deutſche Vereine 10 Prozent Ermäßigung. 


l 


Günstige Bedingungen! 
KUERSCTINER WERKSTATT unter persönlicher 


Leitung des Inhabers am Platze. 


dermützen sowie Hüte 99 F U TRO 8 


Glöwna 9, 


In grosser Aus- 


Tel. 40:06 


kann man ſich kleiden in Her: 


Billig und geſchmackbol 


ren⸗ und Damen⸗Konfektion 


gegen Raten⸗ und Barzahlung 


nur Wulczanſka 43, 1. Et. Front. Führe Beſtellungen aus eigenen und anvertrauten 


Waren nach den neueſten Faſſons aus. 


Mieiski 
Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rink (rög Rokliciäsklej) 

2 tygodnie. Od dnia 11 do 24 pazdziernika 1927 r. 


»auzgiek sennssw dla dorosl. codz o g. 18, 20 I 22. 
Pouzgiek seanséw dia mlodziesy codz. o g. 14 i 16, 


Dramat w 12 aktach, 
W roll tytutowej: RAMON NOVARRO. 
Nastepny program: Wyprawa Ferd. Ossen- 
dowskiego do Afryki. 


®goczekalnlach kina codz.do g.22audycje radjofoniczne 

Latey miejec dia miodziesy; I—25, II—20, III 10 gr. 

4 0 „ dorostvchi 170, 11-80, 1—30 gr. 

UWAGA: W pierwszym tygodniu passepartout (pröcz 

prasowych Purzedowych) oraz bilety bezptatne nie- 
wazne, 


Büro 


der Sejimabgeordneten 
und Stadtverordneten 
der DS AP 


Lodz, Petrikauer 109 
rechte Ofſizine, Parterre 
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Anfertigung von Geſuchen an alle 
Behörden, 
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Fahl hing d 
Schwermütig 
Ihr wander! 
Und ſchwand 
Gra 

ein Weir 5 
Erloſch ne B. 


ober Si 
Stork, 


Domela 
herigen RN 


das 


1 Auf der Boiücke. 
4 Von Paul Kirchhoff. 


Ba San Bing der Himmel wie verblichenes Gauklerkleid, 
A Ihr ie gurgelten die windzerwühlten Waller; 
an andermüder Wellenzug rann fernhin blaſſer 


26 ſchwand in uferloſer Nebeleinſamkeit. 
. » ramm 

Ein Meld 
Erloſch 


und wegverloren ſtand am Brückenturm 
eib. Reif dehnte ſich ihr mütterlicher Schoß. 
ne Bettleraugen ſtarrten ſtumpf ins Leere. 


f ana mi Menſchenleid wie glüher Wüſtenſturm. 
7227 Und m mein zuckend Herz zu qualvoll bittrer Schwere 
get pol eins heißen Augen weinten tränenlos. 


un 
rien „el ) der Milenderer Exlaubnis des Verfaſſers dem Buche 
e Fark Sahittag“ von Paul Kirchhoff entnommen. Verlag 
Erf, Darmſtadt.) 
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Wir und die Entgleiften. 


a 1 5 Weg des Prinzen⸗Doppelgängers Domelg. 

" 

dioppellen, in der Ueberſchrift dieſer Ausführungen will in 
Üiter me verſtanden ſein. „Wir“ fen die Frauen, die 

Venn f er auch die Geſellſchaft, die menſchliche Gemeinfchaft. 

lt, den Nitade die „Entgleiſten“ im Zuſammenhange mit 

omega „attern, nenne und dabei in erſter Linie an Harry 

5 herigen Lebe, ſo gibt ſeine eigene Beſchreibung ſeines bis⸗ 

e e ens den Anlaß und die Berechtigung dazu, denn 


5 das Buch klingt aus in dem Rufe „Mutter“, 


otgegſ ente dieſer Ruf, der zugleich vom Wiederfinden einer 

1 dee Mutter und von deren Verſtändnis für den ent⸗ 

gleiten hu erzählt, auch ein wirkliches Ne des 
. Aber wir“ Ordnung, Ehrlichkeit und innerem Frieden. 

j A le, die r“ find auch die Geſellſchaft, die denen Mutter ſein 
dies Lerſtä ihr gehören, die mütterliche Sorge und mütter⸗ 
f iefer Multandnis beſitzen ſollte und leider nur allzu oft in 

Ager licht verſagt. Ohne dieſes Verſagen würde es 
ela gebe Entgleiſte und vielleicht kaum einen Harry 
ern, O5, en. Domela gehört nicht zu jenen großen Ver⸗ 
j aft den Ausgeſtoßenen der Geſellſchaft, die ſich der 

Nein j, h ſeindlich geenüberſtellen, ſondern er will gerade 


mm ie Geſellſchaft und ihre Verſeinerungen und $ . 
bgenſchaften genießen. Gerade da tient a 


le nan die Tragit feines Schickſals, 
5 eye! wohl aus feinen amüſant geſchriebenen Lebens» 


lern herausleſen kann. Wenn er — wie es meh 

Win a, — hrſach ges 

* ſein Leben durch Arbeit zu Aber verſucht, als 

„ . eit d und in der Fabrik, dann ſtoßen ihn äußere 

a A Hi des 6 er Lebensformen, Unſauberkeit, unſchöne Zuberei⸗ 

Erſolo . Mur er ſſeus und ähnliches ab. 

7 Sicht er in. Berlin als Herumtieiber auf der Straße liegt, 

2 Ir ich ii kiten und Sammlungen auf, und wenn es ihm 

ER 40 er del 11 A 1108 ve 0 . 

1 Mean. in gewiſſem Sinne ſicher Phantaſt mit Aben⸗ 

| Saat en Par iſt, daß die geſchilderten Genüſſe ſich zwar dem 

Bi. 2 noch nn rry Domela verſchließen, leicht aber dem Baron 

Fo läßt 42 7 r dem Prinzen, für den man ihn hält, öffnen. 

du bott Don jener Geſellſchaftsſchicht, in die es ihn 

5 nt ſchaut, Ka Bin er auch ihre Hohlheit mit gutem Humor 

N gell des och ihrer Geiſtesverfaſſung geradezu in die Lauf⸗ 

Sa eder davon en en ſucht 05 ſchließlich Ju 

1 5 zu löſen. So manchen abenteuernden 
Mer mögen wohl ähnliche Anlagen j 

haben. m 


laben 7 auf die abſchüſſige Bahn getrieben 
au 


ernde e gleichen Anlagen aber ſind es, die oft bedeutſame, 
Eüldecer Werkleiſtungen hervorgebracht und Dichter, ler 
38 if En haben. 
geſeh schuld der Geſellſchaft, wenn ſolche Anlagen ſich na 
ges e dlechen Seite hin entwickeln. 5 An Hale 
durch d Schuld ſehr klar, denn ſchon der Zehnjährige 
„Hölle“ den, Weltkrieg heimatlos, wird in einem von ihm 
wird En aeicäneien ſtädtiſchen Aſyl in Riga untergebracht. 
nanchn 1 umhergetrieben, kommt nach Deutſchland, 
{ gun Arbeit, ſpäter nicht, weil er „Ausländer“ 
alsang 11 5 iſt auch dieſer Fall nicht vereinzelt, daß der 
dürften 1 een Rare i Au nicht 
Mach aft a 
zugehörige Kind, Tanken große Mutter nicht nur 


7 r un 8 3 
ürde. ch das fremde Kind mit Mutterliebe umfaſſen 


Dem i 
noch ui im engen Staatsbegriff befangenen Menſchen 
Fangen i. zum Begriff der Menſchengemeinſchaft puch 
le ie erscheinen ſolche Härten nur „gerecht“, Grenz⸗ 
0 0 enfehlichteit, die man wie Grenzpfähle an den 
derer gejogenen Landesgrenzen aufrichtet. Noch eine Reihe 
Domelasz 11 man — beſonders der Sozialarbeiter — 
Ft Zur Heim ee ziehen, aus feiner Schilderung der „Her⸗ 
0 eon beim Bauern, bel Dödachloſenaſgle, der Landſtraße, der 
i N 2 an untergebra cht it. er nach der Entlaſſung aus dem 
1 mer J Itrafe hat er wege 5 1 
Barone Dat € n eines kleinen Löffeldiebſtahls bei 
0 gendl en verbüßen müſſen, die ſich nicht Vet 5 den 
f a n Alt einer fücheigen St das Leben zu ruinieren, 
* eden del beenden, ib zu bedenken, ihm 


ch dies, „ aul den rechten Weg zu bringen. 
% 5 Ya würde ich nicht einrechnen in die „Wir“, die 
0 


rip, 
4 


ri 


ter i ' 1 
geiderum piergemeinſchaft zuſammenfaſſen möchte Der Bauer 
nden verſucht den Jungen, der froh ſein Er eine Stelle 
ürſor en, auszunützen. Man wird von ſo manchen 
lien ungen Nehnliches über ihre Erfahrungen 
bar Daß einmal einer von dieſen Ent⸗ 
15 Wahrnehmungen berichtet, das gibt dem 
ligteltear Gozialitubie. Man kann dabei ruhig 
ügtelten und Uebertreibungen zugeſtehen. Im 
das fühlt und erkennt jeder, der die 


ö l Rete nahe die br Domela werden, wenn ſeine 


jetzt Einnahmen und Lebens⸗ 


delten ſchafft, verrauſcht ict Wird er ſich an der Hand 


der wiedergefundenen Mutter zurückfinden in ein ſanft bürger⸗ 
liches Leben? Wird er ſeine guten Fähigkeiten zu Höchſt⸗ 
leiſtungen entwickeln, oder wird er nach einer Spanne Zeit 
an ein Abenteurerleben und ſchließlich in die Reihe der 
rettungslos Entgleiſten zurückſinken? Gegenwärtig hat er 
ſicherlich die Abſicht, nun den geraden Weg zu gehen, aber 


die Gefahr des Abſinkens 


iſt groß für alle dieſe einmal aus der Bahn Geratenen, beſon⸗ 
ders wenn Phantaſie und Laune ſie treiben und bis zu einem 
gewiſſen Grade beherrſchen. Vielleicht wird Mutterhand ihn 
halten und feſtigen. Sonſt aber habt Mitleid, ihr Mütter, mit 
ihm und ſeinesgleichen! Und du, Mutter Geſellſchaſt, denke 
daran, daß du verantwortlich biſt für das Schickſal deiner 
Kinder, die in deinem Schoße wachſen und werden! g 


Henni Lehmann. 


Giftmiſcherinnen. 


Aus dem Seelenleben ſchuldig gewordener Frauen. 


ee hat eine umfangreiche und ausgezeichnete, bis in das 
kleinſte Detail gehende Klärüng in die Frage des Giftmordes und 
der Giftmiſcherin gebracht. Alle von ihm angeführten und mit 
den ſcheinbar geringften Nebenſächlichleiten wiedergebenen Berichte 
über die in der Literatur ſeit mehreren Jahrhunderten geſammelten 
Fälle weiſen einzelne prägnant ſich wiederholende charakteriſtiſche 
Merkmale auf, die ſich immer wieder mit dem Seelenleben des 
Weibes in Einklang bringen laſſen. So ſehen wir beiſpielsweiſe, 


daß die Heimlichkeit, mit der das Gift dem Opfer verabreicht wird, 


immer wieder von neuem wiederkehrt, ebenſo wie 
die Tat ſaſt niemals einer augenblicklichen Eingebung 


entſpringt, ſondern lange Zeit hindurch erwogen, wohl überlegt und 
vorbereiket iſt. Die Heuchelei geht hierbei Hand in Hand mit aller 
Vorſicht und geht gewöhnlich jo weit, daß das Weib ſcheinhar auch 
von den Speiſen oder Getränken etwas zu ſich nimmt, allerdings 
nur jenen Teil der Speiſe, der nicht vom Gift durchſetzt iſt, daß es 
gleichzeitig mit dem Opfer eine Taſſe Tee trinkt, die allerdings 
nicht vergiftet iſt. 

Im Gegenſatz zu allen ſonſtigen das Leben bedrohenden Ver⸗ 
brechensarlen wendet ſich die Giftmiſcherin nach vollbrachter Tat 
nicht ſchuldbeladen von ihrem Opfer ab, ſondern iſt vielmehr in 
echt weibiſcher Art bereit aufopferungsvoll die Rolle einer Kranken⸗ 
pflegerin zu übernehmen, und den von ihr zu Tode vergifteten Mit⸗ 
menſchen bis zu ſeinem Tode zu warten und zu bedienen. Typiſch 
weibiſch wohl auch deshalb, weil die Giſtmiſcherin durch ſolches 
Handeln leichter den Verdacht von ſich abzuwälzen glaubt. Gleich 
dieſen Eigentümlichleiten aber lönnen wir aus der Geſchichte der 
Giftmiſcherin noch viele andere typiſche Merkmale erkennen und 
lernen. Gleich als würde ſich das Weib maßlos darüber freuen, 
durch ein Körnchen Gift die Macht über Leben und Tod eines 
oder vieler Menſchen in ſich zu fühlen dünkt ſich die Giftmiſcherin 
wie eine Königin und macht durchaus nicht Halt, wenn ſolch ein 
Mord unentdeckt blieb, ſondern neigt immer wieder gerne und 
haltlos zu einer Wiederholung der Tat. „Die vom Manne im 
Fortgang der Kultur immer wiedergehaltene Herrſchaft der Ge⸗ 
lüſte des Weibes fand in der Bereitſchaſt und Beibringung des 
Giftes Befriedigung. Das Weib fand im. Gifte 


einen Ausgleich gegen die Hertſchaft des Mannes. 


* 

Auch dieſes kulturelle Moment ging in dem weiblichen Gift 
ein. Hier übertraf ſie endlich den Mann. Die Giftwafſe zu führen, 
beſaß ſie ſtärkere Fähigkeiten als er. Und es war die allerfurcht⸗ 
barſte Waffe, die gerade ihr die Natur damit verlieh.“ (Wulfſfen.) 


Ein weiteres charakteriſtiſches Moment iſt in dem Raffinement 
au finden, mit dem ſich das Weib das Gift zu verſchafſen weiß. 
Hatte es nicht Gelegenheit, mit der ärztlichen Tätigkeit auf irgend⸗ 
eine Weiſe in Berührung zu kommen, um ſich ſo eines der be⸗ 
kannten ſchweren Gifte zu verſchaffen, jo greift es gerne zu giſtigen 
Subſtanzen, die der Allgemeinheit bekannt ſind, am allerhäufigſten 
zu jenen Mitteln, die zwecks Vertilgung von Tieren verhältnis⸗ 
mäßig leicht erhältlich ſind. Arſenik, Phosphor und Strychnin ſind 
wohl die beliebteſten und bekannteſten Mittel. 

Die allerwichtigſte und uns am meiften intereſſierende Tatſache 
aber, die wir allen Berichten über die Giftmiſcherin ſaſt ausnahms⸗ 
los entnehmen können, beſteht darin, daß das Motiv der Tat immer 
mit der Liebe oder mit der Sexualität in Zuſammenhang ſtehen. 
Bald iſt es gekränkte Liebe, die das Weib zur Giftmiſcherin macht, 
bald wieder Eiferſucht, bald eine in ihr überaus groß entwickelte, 
nicht zufriedengeſtellte Sexualität und nicht zuletzt die Liebe zu 
einem anderen Mann, die nur dann Erfüllung finden kann, wenn 
der Nebenbuhler „unauffällig“ aus dem Wege geräumt wird. Der 
Nebenbuhler oder aber die Nebenbuhlerin, falls es ſich um einen 
verheirateten Mann handelt. Doch nicht nur ſie, ſondern auch etwa 
vorhandene Kinder, die ja ſtets mahnend und an die frühere Liebe 
gemahnend dem erhofften vollen Genuß 


der kommenden Liebe im Wege ſtehen. 


Es würde wohl zu weit führen, wenn ich 10 5 die bekannteſten 
Jahre des von einem Weibe begangenen Giftmordes der iſher⸗ 
sahrhunderte wiedergeben würde; fie alle ſowie die e r⸗ 
weiſe von all dieſen Frauen nach entdeckter Tat e enen 
Lebensbeichten und Berichte, in denen Al ohne Scheu und Rückhalt 
die Gründe wiedergaben, die ſie nach und nach auf die ſchiefe 
Ebene des Lebens zu bringen vermochten. Da in all dieſen oft 
iemlich umfangreichen Bekenntniſſen ebenſo wie in dem einge⸗ 
Face gerichtlichen Verfahren immer wieder die Liebe und das 
iebesverlangen eine große, vielleicht abſichtlich aufgebauſchte Rolle 
ſpielen, iſt es nur erklärlich, daß ſich das Urteil der Mitwelt, 
namentlich aber der Frauen, nicht verächtlich von ſolch einer Mör⸗ 
derin abwendet, ſondern, daß weit eher das Gefühl des Mitleides 
50 all die vielen ſeeliſchen Leiden wach wird, die das Weib er⸗ 
eiden mußte, bis es nach dem Gifte langte. (Mit bejonderer Er⸗ 
laubnis des Verlages Wilhelm Braumüller, Wien, dem kürzlich 
erſchienenen Werke „Wei bund Liebe“ von Bernhard A. Bauer 
entnommen.) 


Gegen die „Lockungen“ der Weiblichbeit. D 


Eine Organiſation der Junggeſellen. 


Wie aus Stanley im Staate Wisconſin berichtet wird, 
haben die Junggeſellen der Stadt den Frauen den Krieg 
erklärt. (eis haben eine beſondere Organiſation zum Zwecke 
gegenſeitigen Schutzes vor dem ſchönen Geſchlecht gebildet. 
Die Organifation hat die Aufgabe, ihre Mitglieder vor den 


Lockungen der Weiblichkeit zu ſchüben. ͤñ»nN 


Nach Mitternacht. 
Von Paul Haupt. 


Sie haben geredet und geſungen, wir haben getrunken, 
bis Mitternacht vorüber. Sie — denn ich trank nur mit. 
An ihrem Disput, an ihrem Geſang, an ihren Witzen be⸗ 
Ar ich mich kaum. So fad und widerwärtig war mir 
alles. . 5 

Aber ich ging nicht nach Hauſe. Was wollte ich zu Hauſe? 
Mir graut vor der Oede und Leere meines „möblierten Zim⸗ 
mers“. — Und ich wußte, heute würde ich nicht einſchlafen 
können, würde ſtundenlang grübelnd, mit überempfindlichen, 
beim kleinſten Geräuſch zuſammenzuckenden Nerven bis in 
den Morgen hinein wach liegen. 

Da blieb ich ſchon beſſer in nichtsſagender Geſellſchaft als 
in gar keiner. Bis uns der Wirt mit höflicher Gewalt hin⸗ 
ausdrängte, : 

Und plötzlich ging ich allein durch die Straßen, ging mit 
verhaltenen, wie verbotenen Schritten; eine kel hatte mich 
übermannt, hatte mich in die nächſte dunkle Nebengaſſe hin⸗ 
eingetrieben, nur um von den andern ſortzukommen. ; 

Zwei, dreimal hörte ich ſie noch rufen. Meinen Namen, 
meinen Spitznamen. Leiſer und eiliger wurden meine 
Schritte, bis ich ſie endgültig abgeſchüttelt glaubte. 

Ich ſehe mich um. 

Die Stadt ſchläft. Kein Fenſter mehr hell. Dort hinten, 
wo noch eins trübe blinkte, erliſcht es eben. Es müßte auch 
ein Sonderling ſein, einer, dem irgend etwas den Schlaf ver⸗ 
ſcheucht, gleich mir, der in dieſem Stadtteil um dieſe Stunde 
noch wacht. Denn hier wird früh aufgeſtanden, früh zur Ar⸗ 
beit gegangen. Vielleicht aber ſitzt jemand am dunklen 
Fenſter und ſtarrt mit troſtloſen Augen in das bleiche Mond⸗ 
licht, das herniedergeiſtert? Ich ſende ihm meinen Gruß, 
den Gruß des Schickſalsgenoſſen. 

Wind bläſt um die Ecken, ſchnellt um die Biegungen der 
krummen Straße, prallt in die Winkel zwiſchen Mauervor⸗ 
ſprünge, Tore und Zwiſchenmauern. Weißgeballte Wolken 
jagen vor dem vollen Mond dahin. Ihre Schatten verzerren 
die Häuſer zu Grimaſſen. Es iſt manchmal, als höhne mich 
ſo ein ſteilgiebliges, ſchmalbrüſtiges altes Haus, ein ander⸗ 
mal, als nehme eine glattwandige Mietskaſerne einen hoch⸗ 
mütigen, mich verdammenden Ausdruck an, Etwa jo: mein 
Herr, machen Sie bitte einen weiten Bogen um mich; ich bin 
ein moraliſches Haus; in mir wohnen nur pflichtbewußte 
treue Eltern im oroͤnungsmäßigen Kreiſe ihrer Familie. 

Allerdings, dazu gehöre ich nicht — nicht mehr, Ich 
ſtolziere einſam, unzufrieden mit Gott, der Welt, mit mir 
ſelbſt durch die Straßen, an wohlanſtändig verſchloſſenen 
Häuſern vorbei — nach Mitternacht. Und doch, eure hoch⸗ 
mütigen Züge, ihr im Mondlicht liegenden Häuſer, euer 
Grinſen täuſcht mich nicht: daß ſo manche Mutter, ſo mancher 
Vater mit ſtieren, offenen Augen in euch liegt, die rechnen 
und rechnen und von irgendeinem rettenden Glück auf 
Koſten der anderen träumen, daß ſo manche zwei nebenein⸗ 
ander in euch liegen, die einander fremd, gar feind find — 
tut nicht ſo verſchloſſen, ihr täuſcht mich nicht! Meine Augen 
ſind klar geworden, ſo klar, daß es ſchmerzt. 

Von einer Nebengaſſe Schritte: ein Mann und eine Frau 
biegen um die Ecke. Sie können mich kaum ſehen, denn 
ich gebe an der Schattenſeite. Aber ſie umſpielt das Mond⸗ 
licht, fie ſchreiten wie in ſilbrigem Schleier, wie Schemen, 
Symbole. 

Vor einer Tür halten ſie. Die Frau tritt zurück, zögernd: 
der Mann öffnet. Dann fordert er ſie zum Eintritt auf. 
Sie ſchüttelt den Kopf. Aber ihre Hand läßt ſie ihm. 

Ich bin ſtehen geblieben, eine gewiſſe Spannung erfüllt 
mich um den Ausgang des Kampfes zwiſchen den beiden. 
Bis ich begreife und mir weher Widerwille kommt. Sie 
zögert nur, um ſich den Anſchein der Beſiegten, der Kühlen, 
der „Anſtändigen“ zu geben. Sie zwingt ihn zum Fordern, 
zum Zugreifen, um ihn dann zum Schuft, ſich zum Opfer 
zu machen. 4 

Schein und Lüge! Schein und Lüge — warum lügen ſich 
die Menſchen in dem Heiligſten, dem Höchſten, weil Gewal⸗ 
tigſten neben dem Hunger, in der Liebe ſo viel vor? Bis 
eines Tages die Lüge zuſammenbricht, fie nackt, mit leeren 
Händen daſtehen, wie ich, nach Mitternacht? Nach Erlöſchen 
letzten Lichtſchimmers? 

Der Mond ſteht unbewegt am Himmel, ſtarr und gläſern 
hart. Die Wolken leihen ſich ſein Licht zu grünlich⸗blauen 
Reflexen. Weiß blinken ihre ihm zugekehrten Ränder, ſie 
verdecken ihn minutenlang — aber er bleibt, er iſt da. Wie 
in mir die Erkenntnis da iſt, ſo oft auch Gefühlswolken ſie 
N wollen: ſie bleibt, ſo ſehr ſie auch ſchmerzt, ſo hart 
ie iſt. a 

Der Wind fegt durch die Straßen und Gaſſen, als gälte 
1 OD Schmutz und verbrauchte dumpfe Luft fortzu⸗ 

aſen. 

Und die Menſchen haben die Türen verrammelt, die 
Fenſter verhängt, zünden ſich ein eigenes kleines Lichtlein 
an, wenn es ihnen paßt und wenn es ihnen nicht paßt. 
löſchen fie es aus und gehen ruhig ſchlafen . 

Ich kann nicht ſchlafen. Ich grüße dich, Mond, 
Winde! Ihr blieſet ſchärſer und kälter damals, draußen in 
Si, Wie eine Bernfteinplatte ſtandeſt dir, Mond, über 
uni Baracken. Und ich, der Kriegsgefangene, wieviel 
törichte Wünſche, wieviel Selbſttäuſchungen hängte ich dir am, 
die du beſtellen ſollteſt an die ferne Frau, die fernen Kinder? 

Das Ewige aber, was du in Wahrheit predigſt, mit jeder 
Nacht, in der du wieder voll daſtehſt, verſtand ich nicht, 
damals: daß wieder eine Spanne Zeit, eine Spanne Leben 
vorbei, daß nichts ſtill ſteht. N 

Wir, meine Frau, ich, alle die Tauſende, denen es jo ähn⸗ 
lich ergangen als uns, bildeten uns ein, nach fünf Jahren 
Getrenntſeins, nach fünf Jahren Auseinanderlebens wieder 
da anfangen zu können, wo und wie wir uns verlaſſen. Als 
wären keine fünf Jahre vergangen, als wäre nichts geſchehn. 
Wir wußten, daß die Zeiten anders und ſchwerer geworden. 
wir warfen einander vor, daß wir nicht waren wie früher. 
wir begannen einander zu mißtrauen, einer dem andern 
Schuld zuzuſchieben — nur auf das eine kamen wir nicht. 
daß fünf Jahre ſernes, verſchiedenes Allein⸗Leben uns ge⸗ 
trennt hatten, daß wir einander fremd geworden. i 

Vielleicht auch hatten wir ſchon zu jener Zeit, als wir 
heirateten, weil wir uns für einander geſchaffen glaubten. 
nichts miteinander gemein gehabt als große Verliebtheit und 
einen Verwandten⸗ und Bekanntenkreis, der, jeder aus 
anderen kleinen Gründen heraus, uns zueinander drängte. 

Wie dem auch ſei, für mich kam die Klarheit, daß wir. 
aneinander gekettete Fremde, unbewußt au unſeren ten 
8 und ſie damit einer dem andern ſchmersbaft ns 

lei, in die Seele riſſen. Als ich es erkannt. derbracß 


euch. \ er 


Ketten 


ich die Kette, du wüteteſt. die lieben Mitmenſchen hoben war⸗ 
nend den Finger: Pflicht. — Ich ging, nicht mehr zu be⸗ 
irren — von dir. Leĩdig und heimatlos hinaus in die Welt. 

Du, die Frau, ſchrieſt auf: „Ehebruch“ und ſuchteſt eine 
andere, die Dritte, dieſtärker war als du. Und liebe Freunde, 
getreue Nachbarn, hochweiſe Richter mit dir. O ihr Toren, 
wißt ihr nicht, daß eine Ehe zerbrechen kann, von innen her⸗ 
nus, ohne daß ein Dritter in fie einbricht? 

Du, die Fran, warſt verzweifelt — und wurdeſt befrie⸗ 
digt. Sauber, ſchwarz auf weißem Papier gedruckte Para⸗ 
grgphen, unfehlbaxe Richter beſtätigten dir meine Schuld, 
richteten über mich und ſetzten ihrer eigenen Torheit ſowie 
der ihrer Geſetze ein Denkmal. 

Mit beruhigtem Gewiſſen liegſt auch du — meine ehe⸗ 
malige Frau — hinter verſchloſſenen Türen im Bett, 
träumſt vielleicht von anderen, „beſſeren“ Männern; in 
deinem Sekretär liegt verbrieft und verſiegelt meine Schuld 
und meine „Pflicht, zurückzukehren“. 

Ich ſtreiſe einſam durch die Straßen, laſſe mir den Wind 
um den Kopf pfeifen — Mitternacht vorbei: 

Ein Auto wartet in einem Torwege, ſeine Scheinwerfer 
breiten ihm einen glänzenden Teppich vor. Der Motor pulſt 
wie tatenhungrig Blut. Tatenhungrig zu neuem Weg. 
Gleich mir. 

Drei Häuſer weiter meine Wohnung. In meinem neuen 
Leben. Nichts iſt mir treu geblieben als meine Bücher. Die 
Toten, die doch ſo viel zu lehren und zu erzählen haben. 

Und Wärme kommt in mich, trotz kühler, friſcher Nacht. 

Es ſchlägt eins — zwei — drei: Drei Uhr! Drei Stunden 
neuer Tag! 

Ich nehme meine Schlüſſel, ich bin am Tor. Werde hin⸗ 

eingehen und vor dem Zubettgehen liebkoſend über fie 
ſtreichen, die treuen Bücher, die ausharrten, trotzdem ich ſie 
nicht verſtand am Morgen, trotzdem ich ſie verließ am ſchwil⸗ 
len, berauſchten Mittag, und die mir überwinden halfen trü⸗ 
ben Dämmer und Mitternacht. 

Einen Blick noch über den Platz, hinauf zu den haſtenden 
Wolken, einen Atemzug noch friſchen Windes. Kalt iſt er, 
ſchmeckt nach Märzenherbe und Frühlingsahnen. 

Und morgen. Neuer Tag, geboren aus harter, 
Mitternacht! 


klarer 


C 7585. Koſtüm aus Wollſtoff in leicht bluſiger Form. 
Der Rock iſt ziemlich eng gearbellet, während die Jacke 
jederſeits ſchmale Quelſchfalten zeigt; kurzer Ledergürtel. 
Tyon-Schnitt, Größe 44, erhältlich. (Großer Schnitt.) 


5645. Geſellſchaftskleid aus mallgrünem Crepe de Chine 
mit eſfektvollem Aufputz von kräftiger grün ſchattiertem Samt. 
Aragenſchal, der in loſen Enden herabhängk. Bluſige Taille 
mit weit angeſchnittenen Bluſenärmeln. Origineller Tunika⸗ 
rock. Cyon-Schnitt, Größe 46, erhältlich. (Großer Schnitt.) 


* 
Die Hausfrau Desinfiziert am beften. 
Waſſer und Seife wirkſamer als Lyſol. 


Noch vor wenigen Jahren war die Desinfektion des 
Krankenzimmers bei anſteckender Krankheit ein umſtänd⸗ 
licher Vorgang. Die Geſundheitsbehörde ſchickte beſonders 
ausgebildete Desinfektoren. Es wurde ein Apparat aufge⸗ 
ſtellt, der Dämpfe entwickelte, die desinfizieren ſollten, und 
mit vieler Mühe und großen Koſten erreichte man das Ge⸗ 
fühl der Sicherheit, nunmehr den Krankheitsherd vernich⸗ 
tet zu haben. Es war aber nur Einbildung, denn ſchon vor 
20 Jahren haben Nachunterſuchungen bewieſen, daß dieſe 
Art der Raum⸗Desinſektion geringen oder gar keinen Wert 
hat, jedenfalls ſein Nutzen in keinem Verhältnis zur auf⸗ 
gewandten Mühe und zu den Koſten ſteht. Man iſt deshalb 
zu einer einfacheren Methode übergegangen. 

Die Tatſache, daß im Krankenraum ausgeſtreute Krank⸗ 
. ſehr ſchnell von ſelbſt zu Grunde neben, weil die 

rreger vieler Krankheiten empfindlich find, hat dazu ge⸗ 
führt, jetzt die Desinfektion der Krankenzimmer den Haus⸗ 
frauen zu überlaſſen, in der richtigen Erkenntnis, daß Waſſer 
und Seife, Licht und Luft die beſten Ergebniſſe haben. Es 
iſt nur notwendig, in jedem Fall der Hausfrau eine genaue 
Anweſſung zu geben. Man hat die Reſultate von mehreren 
Jahren der früheren Raumdesinfektion mit . 
Reinigung und Desinfektion durch die Hausfrau 2 khen 
und ilt zur Ueberzeugung gelangt, daß das Ergebnis nicht 
ſchlechter war. Es iſt das ein Beweis, daß der eingebürgerte 
Brauch, Lyſol und dergl. bei der Reinigung des Kranken⸗ 
zimmers zu gebrauchen, nur eine Beläſtigung des Kranken 
und ſeiner Umgebung iſt. 


£ 5647. Nachmittagsfleid aus flieder · 
farbener Seide mit Schmuckagraffen, an 
Ausſchnitt und ſeillſchem Talllenſchluß. 
Der ſchlichte Rock hat eine zipfelig über- 
haͤngende Tunika, die mit einer Bleſen⸗ 
gruppe verziert 
Größe 46, erhältlich. (Großer Schnitt.) 
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Brautwerbung mit Gedichten. 


Verlobungsſitten in Birma. 


Die Eingeborenen von Birma heiraten in jungen Jahren, 
gewöhnlich noch vor zwanzig. Wenn es den Eltern nicht 
glückt, eine Ehe zuſtandezubringen, ſo wird die Hilfe eines 
Mittlers in Anſpruch genommen. Gewöhnlich aber beſor⸗ 
gen die jungen Leute die Sache ſelbſt — die gewöhnlichſte 
Form der Ehe iſt die Ehe nach beiderſeitiger Verſtändigung. 
Die jungen Leute haben genug Gelegenheit, einander kennen⸗ 
zulernen: bei Feſtlichkeiten und religibſen Zeremonien. 

Das Vorſpiel zu einer Verlobung wickelt ſich ſehr roman⸗ 
tiſch ab. Die jungen Leute vereinbaren ein Zuſammen⸗ 
treffen im Haus des Mädchens. Das Mädchen ſchmückt ſich 
in der Dämmerung, flicht Blumen ins Haar, ſchminkt ſich, 


reibt ſich mit duftenden Salben ein und ſtellt vor das offene 


Fenſter ein brennendes Licht. Der Freier erſcheint ſtets in 
Begleitung eines Freundes und bringt Geſchenke mit, 
Früchte und Süßigkeiten ſowie Gedichte, von denen er be⸗ 
hauptet, fie ſelbſt geſchrieben zu haben. Reicht ſeine poetiſche 

egabung zu einem ſelbſtändigen Gedicht nicht aus, ſo kann 
er ſich ein Gedicht von einem anderen ſchreiben laſſen. 

Die Form für dieſe Werbungsgedichte iſt genau vorge⸗ 
ſchrieben. Ste find ſtark romantiſch und leidenſchaftlich, was 
ſonſt im Orient nicht allgemein gebräuchlich iſt. Weniger 
romantiſch ſind dagegen die Geſchenke des jungen Mädchens 
an ihren Anbeter — es ſind wollene Unterhemden und 
Zigarren. Sie hat auf feine Komplimente in ſehr fofetter 
Art zu antworten. Die Mutter der Braut ſitzt dabei, aller⸗ 
dings in einiger Entfernung, um die Unterhandlung nicht 
zu ſtören. 

Nachdem die jungen Leute ſich beſſer kennen gelernt 
haben, muß die Braut auf die Gedichte des Freiers gleich⸗ 
falls in poetiſcher Form antworten. In ihren Gedichten hat 
ſie den Freier zu loben, ohne irgendwelchen leidenſchaftlichen 
Gefühlen Ausdruck zu geben. Nach einiger Zeit treffen die 
Familien der Brautleute zuſammen, um die Hochzeit zu be⸗ 
ſprechen. Der Bräutigam ſchenkt der Braut Schmuckſtücke 
und Juwelen, Aſtrologen ſtellen das Horoſkop des jungen 
Paares. Falls das Horoſkop ungünſtig ausfällt, wird die 
Verlobung aufgehoben. 


Kleider und Koftüme 


€ 5646. Teekleid aus dunkelbraune 
Crepe Georgette, mit Stahlblau kom⸗ 
biniert. Den tiefen Weſtenteil fchlieht 
ein weich drapierter, vorn eingeſchlun⸗ 
gener Kragen ab; harmonierende Puffen 
ergänzen die Ärmel. Cyon-Schnitt, 
Größe 44, erhältlich. (Großer Schnitt.) 


iſt. Lyon-Schnitt, 


Blaue Flecken, die durch Stoß oder Prellung am Körper 
entſtanden ſind, laſſen ſich am beſten durch Einreiben 
mit Salmiakgeiſt beſeitigen. 


durch 


Tintenflecke aus Leinen zu beſeitigen erreicht man 
Man 


Auflegen von geſchmolzenem Talg auf die Fleckſtellen. 
wäſcht nachher den betreffenden Gegenſtand. 


Zur Reinigung von Zinkgeſchirr verwendet man den ſo⸗ 
genannten Katzenwedel, auch Zinnkraut genannt, welches 
getrocknet wird und dann mit etwas Soda und Waſſer als 
Putzmittel in kürzeſter Zeit dem Geſchirr den früheren 
Glanz wiedergibt. 


Linoleum bricht nicht, wenn man es mit Oel und Eſſig zu 
gleichen Teilen gemiſcht, reinigt. 


Gute Heſe muß ſich mit dem Meſſer wie Speck ſchneiden 


laſſen. Auch läßt ſich die Qualität der Hefe prüfen, indem 
man ein Stäachen in eine Taſſe mit beißem Waſſer 

fallen läßt. Steigt ſie an die Oberfläche, kann ſie noch 
verwendet werden; bleibt ſie am Boden liegen, ſo eignet 
ſie ſich nicht mehr zum Gebrauch. 


wir ſtets etwas Überraſchendes und ganz Neues 
erhoffen. Auf den erſten Blick werden unſere 
Damen von der diesjährigen Herbſtmode ent- 
täufcht fein, denn gar ſopiel Abwechſlung bringt 
ſie uns nicht; jedenfalls haben die Formen keine 
grundlegenden Anderungen erfahren; dle Sil- 
houelte ift ſchmal und ſchlank geblieben, trohdem 
wir viel Falten, Pliſſees und glodig geſchnitlene 
Zipfeltuniten u.- bahnen ſehen werden; als elwas 
Neues kann die ungleiche Rödlänge angefehen 
werden, die aber vorläufig nur vereinzelt auf⸗ 
tritt und auch nur für leichte Seidenklelder in 
Frage kommt. Das elegante Nachmittagskleid 
iſt in der Form meiſt ſchlicht gehalten; die vor⸗ 
nehme und elegante Wirkung wird durch ſchöne 
Stoffe und prachtvolle Farben erzielt. Sehr beliebt 
ſind ziemlich ſtark unterſtrichene Jarbenkontraſte 
elwa, wie an unſeren Modell L 5646, für das 
eln bräunlicher Wollſtoff mit Stahlblau kombiniert 
war. Auch die Verwendung zweier Schaltlerungen 
einer Jarbe iſt ſehr beliebt; 
Modell C 5645 heben ſich die kräftig grünen 
Samtblenden effektvoll von dem zartgrünen Er&pe 
de Chine ab. — Dagegen iſt unfer drittes Kleider ⸗ 
modell, £ 5647, ganz Ton in Ton gehalten; das 
einzig Abweichende find die beiden hübſchen 
Schmuckagraffen, die an dem ſchräg nach rechle 


übertretenden Schluß angebracht find. — in einfacher glalter zar 
Das Koſtüm wird im Herbft in faſt un. Doppelknopfſchluß und Rock, 
veränderten Formen getragen werden; die Röcke ſchen. Dazu ſchach e 44, 
find auch weiterhin ſehr kurz und ſehr eng, die Lpon-Schnitt, Grog h) 
Jacken ziemlich ſchlicht, entweder gerade oder erhältlich. (Großer 5 


mit leicht angedeutetem Bluſeneffekk. Aber ge- nd aul. 
rade bei der Einfachheit der Jacken wird auf eine erfttlaffige Berarbeitung 0 en der 

einem ſchoͤnen, weichen Wollſtoff der größte Wert gelegt. Da die Farbe us 
Stoffe, die für das Koſtüm in Frage kommen, meiſt ſehr dezent und flotten . 
geſprochen gehalten ſind, muß die farbliche Belebung durch die kleinen nächte | 2 

Hütchen hervorgerufen werden. Als Material für den Herbſthut kommt ji 
Filz in Frage, der weiche, ſeldige ſowohl, wie ein rauhes, ftichelhaarige® rungen 8 
Neu und fehr elegant find auch die Formen aus Filz und Samt, Die Garn 4 
beſtehen hauptſächlich aus Band. 


Ne. 284 5 


a: 

Die Hochzeitsfeier ſelbſt ift nicht religiöfer Art, Die a 
wird in Anweſenheit von zwei Zeugen wie auf einem en el 
Das Paar hält fi Zee 


an der Hand. Nachdem die anweſenden Berwanglen Zere⸗ 


monie als beendet. Später wird ein großes Weit veranftalteh 


ſcheinung und mit keinerlei Schwierigkeiten verbunden. De 


von Erpreſſern ausgenutzt und zwar auf folgende 9 92 


verſperrt. 
erklärt, daß, wenn er über den Strick ſtolpere un 
fluche, ſeine Ehe unglücklich ausfallen werde. Der 
gam trägt bei der Trauung einen Turban, der in leter 
Farben leuchtet, die Braut einen Schal, der mehrere N ee 
lang ift, und ein buntſchimmerndes Gewand. In Birug ie 
ten dicke Lippen, flache Naſen und hohe Backenknochen | { 2 
ſchön. Dem Europäer kann es freilich kaum zuſagen are 1 
alle Frauen vom Betelkauen und Tabakrauchen ſchwe 1 
Zähn haben. 1 


als die Künſtlerin ſie auf einem ſchmalen, hohen Selene r Br 
il . 
lerin allgemeine öffentliche Beachtung. u 


1114 

Frauen und Reihtfpregung in China, Auch in CHI und r, 
Lande der Erde, in dem die Trabition wohl noch am | u u Und, 
mächtig iſt, beginnt es jetzt allmählich für die Drau eng Kern 
dämmern. Kürzlich iſt die erſte Advokatin, Dr. Soumy Aich 
Präſidentin des Gerichtshofes in Shanghai, geworden s 
Studien hat fie in Paris abſolviert, wo fie ſpäter au eren 9 
Mitglied der chineſiſchen Delegation an der Friedenskee ſech dg \ 
teilnahm. Sie ift eine eifrige Vorkämpferin für die N 
berechtigung der Frauen in China. 


5 —*—ͤ 


für den Herbit, dae Be. 
it Spannung erwarten wir bel jedem Salon. | 4 n 
wechſel die neueſten Modelle, von denen t f 


an unſerem 


c.7559 


biss, Bonne 
engliſchem Wollſloff, 155 g 


d auf, 


era * 


ſch 
Rauchſlecken von Zimmerdecken laſſen ſich durch eine 10 0 
aus Stärkemehl und Waſſer, die mit einem reine „ b. 
flicken an den betreffenden Stellen aufgetragen 110 einde 
ſeitigen. Die Stärkepaſte entfernt man, ſobald f f 
trocknet iſt, mit einer weichen Bürſte. 


3165 
Riechſalz läßt ſich berſtellen, indem man ein one ehen 
kleinere Stücchen Salmlalſteſn in eine Flasche zaaſche le 
Eau de Cologne tut. Es iſt notwendig, die 17 4 
zu verſchließen. 


e 
Weltes Gemüfe feifht man auf, inen man one) | 
Stunden in kaltes Waſſer unter, Hinzuſetzung von 15 
ſaft legt. 


10 
n m le d 


Zur Beſeitigung von Hühneraugen nehme ma de © 95 
eweichtes Weißbrot und lege es auf die betreffend gehalt 
die man mit einem Leinenfleck verbindet. Dieſe ® N | 4 


lungsart wiederholt man jede 12 Stunden. 


reibe 

Sarbiteden am Fenſterglas beſeitigt man durch n 9 1 
der Scheiben mit einer Miſchung von pulveriſiertſezten f 
ſtein. Terpentin und Oel, wobei die beiden ung „% 
Nach Entferne poll!“ 


gleichen Teilen vermengt werden. nd von 
Flecken wäſcht man das Glas mit Seifenwaſſer u \ 


mit Methylſpiritus nach. 


rt. Die 1 
einem eur 
ilt ſich dab 


zuſagen, 
9 schwar 
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Wucht 
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China, 
am 


Infolge 


ausgabe 


der Wahlen für den Lodzer Stadtrat mußte die Her- 
ne Jugendbeilage zurüdgeftellt werden. Von heute ab 
ole Beilage wieder regelmäßig jeden zweiten Sonntag. 


Die — die junge Garde. 

die gun der Erkenntnis der Tatſache, daß die Jugend 
Unferer anit des Volkes ift, wurde die Organılation 

beiter jugend ins Leben gerufen, deren Haupt⸗ 
bewußte Kämpfer jür die wirtſchaſiliche 
Befreiung unferes Volkes heranzubilden. 
nur das: wir ſollen auch zu bewußten 
pern auf feſter Grundlage für die ganze 
ger 5 aft und ihre Ziele erzogen werden. In wel» 
agent auch der innere Ausbau unſeter Jugend⸗ 
welcher Arn gehen mag, es bleibt ſich ganz gleich, 
Jugendg it die Arbeit an uns fein wird — unſere 
lin, tbeit muß immer von dem Gedanken befeelt 
Künpiend wir in der Zukunſt bewußte und mutige 
or 1 1 unſer Volk und dadurch für ein beſſeres 

et Menſchheit ſein ſollen. 
den Kun wir aber den uns in der Zukunft harten» 
unserer Naben gerecht werden, wenn wir den Kampf 
bon gen ater für hohe Menſckheitsziele mit Erfolg 
che wollen, entſtehen für uns heute ſchon Pflichten. 
an ung ſcörr ſtenhaſter, unermüdlicher Erziehungsarbeit 

elbſt und an unſeren Jugendgenoſſen. Eine 
Beachtung in der gegenleitigen Erziehungs» 
met der Pflege des Solidaritätsgedankens 
ſedängt werden. Egoiſtiſche Triebe möſſen zupück 
end und der Gemeinſchaftsgeiſt lebendig gemacht 
u aufn enn auch Meinungsverſchiedenheiten unter 
der finde feu e müſſen wir uns wieder raſch zuſam⸗ 
r eme well wie doch alle durch das ftaıte Band 
fir die elnibaft verbunden find und nur das beſte 

Von neinfame Sache erfticben. 

debtnech dem großen unvergeßlichen Arbeiterſührer 
Die Bil) ſtammt der Ausſpruch: „W ffen iſt Macht!“ 
den ais ungs, und Erziehungsarbeit muß unter ande⸗ 
e Hauptaufgabe unjerer Jugendorganiſationen 
N werden. Aus unferer Otganiſatſon ſoll der 


Klo ſſen t * 
U baten, 
| 


gehen cds für die geſamte Arbeiterbewegung hervor⸗ 


njere Mitglieder ſollen, von uns mit dem 
EN geiſtigen Rüftzeug versehen, in den Orga: 

der Arbeiterſchaft ſpäter den Mann ſte hen. 
Ian nüffen wir die verhältnismäßig kurze Dauer 
0 Nauen. ſchaft in den Sugendorganijotionen voll und 
* open n. Jugendgenoſſen, der Weg iſt weit, 
a ſchwer, aber das Ziel ift groß und wert, 
enſcht gonze Jugendkraft in den Dienſt für 
weg eit ſtellen. Darum nützt eure Freiheit gut 
neh aus und arbeitet an eurer Bildung 
pf Güte Ihr werdet bei dem Worte „Bildung“ 
„daß 8 teln euch nicht erſparen können und den⸗ 
heren Sehn gute Schulbildung für die Werktätſoen 

n d 110 ein Ideal — vorläufig iſt Ja, vorläufig, 
wir ni eutige Bildungs vorrecht der Beſitzenden mer: 
on kderringen und zerbrechen. Heute aber müſſen 


ord 
wer ber daß den begabten Au beiterkindern 


Nor we 
wald. 


0 
U 
len 


S 0 legen 
Ibüldu n 
race 9, Bee en hat, ift wüklich gebildet und 
dach d vergönnt iſt — auch ohne längeren Schul⸗ 
Mice don 
e 
aum fu tlhriften, und Bücher; 
& „men und left gemeinſam Bücher, ſpiecht 
wee por das Geleſene aus. 
eidet, önnatich und mit Aus dauer an euch arbeiten 
audun 5 ihr mit der Zeit euch eine allgemeine 
une Ani dadurch die geiſtigen Waffen für unjere 
eite 10 Darum auf, Jugendgeneſſen, zur 
05 Lebe igen Bildungs- und Eiztehungsarbeit. 
mund, d ugendgenoſſen! Es iſt noch ein anderer 
1 zur Aufgabe macht, die Bildungsarbeit 
Zi ergrund unſerer O ganiſationen zu Helen. 
als völkiſche Minderheit in Polen“ iſt die 
wf die G, et Kulturautonomie, denn nur diele gibt 
ſalſeter Mahr der „vollen und freien Entwicklung 
Abele minnalen Eigenheiten“. Uniere Jugendorgani⸗ 
want lien en, bier ſchon ein gewaltiges Stück Bor: 
wen schauen“ „Denn nur auf die deutſche Jugend muß 
luden auen 
d 
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10 ee In den Händen der deuiſchen Jugend 
vl n Kal der deutſchen Minderheit in Polen. 
en) Olde 515 in der Jugend unieres ganzen Volkes 
keachafſ ne e werktätige Jugend den feſten Kern, die 
ten Bette, die das richtige Ziel in der Ferne 
und die die Wege zu dieſem Ziel kennt 
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und geht. Unſere beſitzenden Volksgenoſſen — ſtatt 
der Jugend der Unbemittelten eine angemeſſene Schul⸗ 
bildung zu ermöglichen, eine Schulbildung, die ſich 
ſpäter für das Wohl unſeres ganzen Volkes in Polen 
zum Segen aus wirken könnte — bezeichnen uns, indem 
fie unfere wahre Lage und Ziele nicht können oder 
verkennen, als Volks verhetzer. Als Antwort wollen 
wir um ſo intenſivere und aufopferungs vollere Selbſt⸗ 
erziehungs⸗ und Bildungsarbeit leiſten in dem vollen 
Bewußtſein: „Wir ſind die junge Garde — und mit 
uns kommt die neue Zeit!“ 
Alfred Schudlich 


Stud. mach. 


Als ich zur Arbeiterjugend kam. 
Von einem Mädel. Aus „Jungvolk am Niederrhein“. 


Meine Mutter ſchimpfte zuerſt ſehr und meinte, 
ich ſei noch viel zu jung, und ich müſſe doch nun lernen 
im Büro und könne nicht noch abends fortgehen. Und 
dann ſelen überhaupt Jungen und Mädchen zuſammen 
da, und das ſchicke ſich nicht. Aber mein Vater ſagte, 
ich ſolle ruhig mal hingehen. Ich hatte nun wohl große 
Luſt, aber ich traute mich nicht. Da verabredete ich mich 
einfach wit Rudi. Das iſt der Sohn eines meinem 
Vater bekannten Parteigenoſſen, und wir hatten zu⸗ 
ſammen die Jugendweihe bekommen. Da erlaubte es 
meine Mutter ſchließlich, aber ſie ſagte, ich ſolle nun 
„Sie“ jagen zu dem Rudi, denn wit feien doch nun 
erwachſen. Ich dachte: „Sit das aber komiſch!“ Denn 
er hatte mir doch noch vorige Woche im Lebenskunde⸗ 
unterricht immer heimlich die Schürze aufge bunden. 

Dann kamen wir hin. Es war in einer Schule 
in einem ſchönen großen Zimmer, aber es waren keine 
Bänke da und kein Pult, ſondern wir ſaßen alle um 
einen großen Tiſch. Das freute mich, denn ich bin doch 
nun groß und geh nicht mehr zur Schule. Zuerſt ſtan⸗ 
den wir beide herum, und die anderen erzählten laut, 
und in einer Ecke übten ein paar Mädchen Volkstänze. 
Dann kam auch ein Mädchen zu mir und ſagte „Guten 
Tag“ und fragte mich alles Mögliche. Aber ſie war 
ſchon älter als ich, und da ſagte ich bloß immer ja und 
nein. Da ping fie wieder. 

Dann fing es an. In der Zeitung hatte geſtan⸗ 
den: „Diskufſions abend: Zweck und Ziele der Aıbeiter: 
Jugend“. Ich wollte ordentlich aufpoſſen, aber ich 
mußte mir immer die Leute, die da waren, ſo genau 
angucken, da vergaß ich manchmal hinzuhorchen. Aber 
ich glaube, die Houptſache habe ich doch behalten, und 
wenn ich meiner Mutter erzähle, was ich da gehört 
habe, läßt fie mich ſicher öſter hingehen. Alſo: J tzt, 
wo ich doch nicht mehr zur Schule gehe, muß ich Gele⸗ 
genheit haben, mich weiter zu bilden und noch mehr zu 
lernen, auch ſolche Sachen, die uns Arbeiter ſpeziell 
angehen, damit es uns einmal beſſer geht. Ich habe 
ja nun die Schule ſatt, aber ich glaube, in der Arbeiter» 
Jugend lerne ich gern noch mehr. Ein Junge war da, 
der war höchſtens 15 Jahre alt und hat ſchon tüchtig 
mitgeſprochen. Ob ich das bald können werde? 

Zum Schluß kam das Schönſte: Sonntag wollten 
alle einen Ausflug machen, und der Leiter fagte extra 
zu uns beiden hin, die Neuen ſollten ıubig mitkommen. 
Wenn ich bloß darf! Dann ſagte ich zu Rudi „Auf 
Wiederſehen!“ und ging nach Haufe. Einer von den 
großen Jungen hatte denſelben Weg wie ich, und als er 
das merkte, ſagte er, er würde mich ſchnell ganz nach 
Hauſe bringen, es ſei beſſer. Ich hatte ja auch Angſt 
gehabt und freute mich nun eigentlich, aber vor ihm 
hatte ich noch mehr Angſt, denn ich hatte ja noch nie 
mit einem ſo großen Jungen geſprochen. Rudi zählt 
nicht, der iſt ja auch erſt vierzehn. Aber er erzählte 
ſehr luſtig von den Heimabenden und den Fahrten und 
fragte auch, ob ich Sonntag miikäme. Bloß, ich konnte 
ihm immer nicht viel antworten, da ich doch nicht „Du“ 
zu ihm jagen konnte und mich ſchämte, „Sie“ 
zu ſagen, weil er mich dann ſicher ausgelacht hätte. 
Und er hatte ja auch recht, und das nächſte Mal ſage 
ich auch „Du“! 8 

Meine Mutter ſtand vor der Haustür und wartete 
auf mich. Zuerſt machte fie ein böſes Geſicht, aber der 
Junge begrüßte fie gleich, ſagte, daß er mich brav 
wieder ablieſere, und bat meine Mutter auch, mich doch 
Sonntag mit auf Fahrt zu loſſen, ſie würden alle auf 
mich aufpeſſen. Und zum nächſten Heimabend möchte 
fie doch ſelbſt mükommen und ſich alles mal anſehen. 
Ich freute mich ſehr. Dann gab ich ihm die Hand, und 
er ſagte: „Na, dann Fiei Heil bis Sonntag!“ 

Meine Mutter ſchüttelte dann noch ein wenig den 
Kopf und fogte: „Siehſt du, gleich den erſten Abend 
hat man dich nach Hauſe gebracht!“ Aber ſie meinte 
es nicht fo, im Gegenteil, ich glaube, fie war froh, daß 
fie mich nun in ſicherer Obhut wußte. Aber einſchlafen 
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konnte ich noch lange nicht. Ich erzählte gleich alles. 
wie es geweſen war, bis meine Mutter ſagte, ich ſolle 
man nicht gleich zu eifrig fein, ſonſt dürfe ich nicht 
mehr hin. Da war ich ſtill. Aber es war doch alles 
ſo neu und hatte mir ſo gefallen! Da wird doch nicht 
ſolch Unfinn gemacht, wie die Mädels in der Schule 
reden, oder wenn wir auf den Rummel gehen oder vor 
der Haustür find. Jetzt komm ich mir erſt richtig 
erwachſen vor! Und Sonntag geh ich mit auf Fahrt. 
Brei Heil! 


Proletariſcher Kulturkampf. 


Angeſichts der heftigen Kämpfe, die durch die 
ſyſtematiſchen Vorſtöße der Kultutteaktion heraufbe⸗ 
ſchwoten worden find, iſt es von außerordentlich er 
Wichtigkeit, die Ziele klar zu erkennen, die ſich die Ar⸗ 
beiterſchaft in dieſem ihr aufgezwungenen Kampfe ſtellt. 

Diefe Ziele, die itzt insbeſondere auf ſchulpoliti⸗ 
ſchem Gebiete in den Vordergrund treten, werden klar 
und deutlich umriſſen in der Vortrags dis poſition von 
Dr. Kurt Lö wenſtein „Der Kampf um die Schule“, die 
in dem Sepiemberheft der „Arbeiter⸗Bildung“ (der 
ſtändigen Beilage der „Bücher warte“) vexöff ntlicht wird. 
Allen, die im Schulkampf aku hervortreten wollen, ſei 
dieſe Dispoſition empfohlen. Auch die weiteren Bei⸗ 
träge des Heſtes ſind den zur Zeit aktuellſten Fragen 
der Kultur⸗ und Bildungsarbeit gewidmet. 

Im Septemberheft der „Bücher warte“ feſſelt vor 
allem ein umfangreicher Aufſotz von Profeſſor Heinrich 
Cunow „Wandlungen der Vöſkerkunde“, in dem die 
ungeheure Bedeutung der völkerkundlichen Forſchung für 
das geſamte G biet der Geſellſchafts wiſſenſchaft geſchil⸗ 
dert wird. Zahlreiche Beſp echungen aus dem Gebiet 
der erzählenden Literatur, der Erziehung, Gewerkſchafts⸗ 
bewegung, Kulturpolink, Kunſt und Dichtung, Sozial⸗ 
politik und Wirtſchaftsgeſchichte ergänzen den reichen 
Inhalt der Nummer. 


Arbeiterſport. 


Der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbund in 
Polen hält am 31. Oktober in Warſchau ſeinen zwei⸗ 
ten Kongreß ab. 


Das zweite deutſche Bundesſeſt wird in der 
zweiten Julihälfte 1928 in Nürnberg ſtattfinden. Es 
dürfte das gewaltigſte Feſt werden, das Nürnberg bis 
jetzt geſehen hat. Das noch im Bau befindliche Sta⸗ 
dion wird ſo großartig, daß es das Frankfurter noch 
übertrifft. 


Bundesrekorde des deutſchen Arbeiter⸗ 
Athleten bundes im Heben. Gundel vom Sport⸗ 
verein Memmingen erhöhte den Rekord einarmig rechts 
Stoßen im Federgewicht von 150 auf 159½½ Pfd. 
Spliesſtößer (Berlin, Friedrichsfelde) ſtellte in beidarmig 
Reißen in der Bantamklaſſe einen Rekord von 150 Pfd. 
auf. Willi Langenbuſch (Berlin, Friedrichsfelde) er⸗ 
reichte im Mittelgewicht in Reißen rechts eine Höchſt⸗ 
leiſtung von 160 Pfd. (bisher 150 Pfd.). Den Rekord 
in beidarmig Reißen verbeſſerte er von 181 auf 
190 Pfd. Javorreck (Berlin Lurich) ſtellte im Fliegen⸗ 
gewicht in beidarmig Reißen die Bundeshöchſtleiſtung 
von 115 auf 120 Pfd. 


Aus unſerer Jugendbewegung. 


Hauptvorftand: Morgen, Montag, den 17. d. M., um 
7.30 Uhr abends, tritt der Hauptvorſtand zuſammen, um zu ver⸗ 
ſchledenen wichtigen Fragen Stellung zu nehmen. 

Ozorkow: Anfang vorigen Monats verſammelte ſich die 
deutſche werktätige Jugend von Ozorkow im Lokale der d. S. H. Pp., 
um die Gründung eiuer Jugendgruppe zu vollziehen. Alle Verſam⸗ 
melten waren ſich darüber einig, daß nur ein Zuſammenſchluß bzw. 
Anſchloß an den Jagendbund der d. S. H. p. ihnen die Derteidigung 
ihrer Rechte auf kulturellem und wietſchaftlichem Gebiet bringen 
kann — Es wurde ein prooiforifcher Dorftand aus 9 Perfonen mit 
dem Vorsitzenden Guſtav dengel an der Spitze gewählt. 

Konſtantynow: Auch hier iſt die deutſche werktätige 
Jugend zu der Einfiht gekommen, daß fie ſich zuſammenſchließen 
muß, um ſich für den Kampf um ihre Rechte vorzubereiten, den fie 
in Zukunft wird führen müſſen. Es haben ſich dort tüchtige Gr» 
noffen gefunden, die durch Vorträge, Leſezirke! und Aufführungen 
das kulturelle Aibeau der dortigen, Jugend heben wollen. die erſte 
Probe ihres Könnens hat die Konſtantynower Jugend geſtern anläß⸗ 
lich des Familienfeſtes abgelegt. 

Lodz⸗ Zentrum: Einen ſchönen Schritt vorwärts auf 
kulturellem Gebiet bedeutet hier die Einführung der Deutſch⸗ 
ſtunde. Daß das Intereſſe groß iſt, beweiſt die zahlreiche 
Teilnahme. 

Zugendfongrek und Jugendtag: Die Proben für 
den Sprechchor ſind in vollem Gange. Die Teilnehmerzahl iſt 
ziemlich ſtark, doch werden für einige Chöre noch Mitwirkende 
benötigt 

An alle Zugendaer offen der Ortsgruppe ergeht hiermit 
die Aufforderung, durch Lieferung von verſchiedenen Beiträgen 
über das Leben und Treiben der einzelnen Ortsgruppen, an dem 
Aus bau unſerer Jugendbeilage mitzuwirken. 
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Ein zweites Konnersreuth. 


Acht Stunden lang angenagelt. — Die Experimente mißglücken. — Eine Gruſelgeſchichte. 
Die Wiſſenſchaft will das Geheimnis ergründen. 


| Ende des vorigen Jahres antichambrierte bei Breslauer 
Varieté-Direktoren ein junger ſchleſiſcher Bergmann mit 
eigenartigen Ambitionen. Er behauptete er könne alles 
das, was bekaunte Fakire und Yogis in den letzten Jahren 
in deutſchen Varietés und Vortragsſälen gezeigt haben, 
viel beſſer ausführen. Und er behauptete nicht zu viel. Er 
hat in der Tat, wie wiederholte Vorführungen im engeren 
Kreiſe und vor Aerzten bewieſen, unter anderem die 
Fähigkeit, körperliche Schmerzen vollkommen auszuſchalten. 
So demonſtrierte er, wie die „Nachtausgabe“ berichtet, zu⸗ 
nächſt geradezu ſpielend alle herkömmlichen Schmerzloſig⸗ 
keitsexperimente. Er ließ ſich durch beliebige Körperteile, 
durch die Füße, die Hände, durch die Arme undn durch das 
Bruſtfleiſch Nadeln bohren, ohne Schmerz zu empfinden 
und Blut zu verlieren. Ohne weiteres duldete er auch, daß 
die Hände und Füße an Holzunterlagen angenagelt wurden. 
Ja, er ging weiter als ſeine Vorgänger auf dieſem Gebiete 
und nagelt die Füße mit Hammer und fünfzölligem Nagel 
eigenhändig an den Holzfußboden an. Er ſetzte den Ober— 
arm und andere Körperteile ſo lange den Flammen aus, bis 
das Feuer eine tiefe Wunde gebrannt hatte. Während der 
Nagelexperimente, von einer geringfügigen Narbe abge⸗ 
ſehen, keinerlei beſondere Spuren hinterließen, hatte er an 
der verbrannten Stelle ziemliche Zeit zu laborieren. Das 
verletzte Gewebe mußte in ordnungsmäßigem Prozeß wie⸗ 
der heilen. Alle Verſuche wurden ohne Anſtrengung unter⸗ 
nommen. 
Der junge Bergmann plauderte, während er den Nagel 
in die Füße trieb, 
er verſpürte nicht den geringſten Schmerz. 


Damals lam es noch nicht zu einem öffentlichen Auftreten. 
Mehrere Breslauer Wiſſenſchaftler intereffierten) fich für ihn 
und gewannen ihn für eine Reihe neuer Experimente, 
Unter ihrer Anleitung führte dauerndes Training dazu, daß 
diefer ſeltſame junge Mann beiſpielsweiſe an jeder beliebi⸗ 
gen Körperſtelle, ſei es der Rücken, die Bruſt oder die 
Dberfihentel, irgendwelche Zeichen, Buchſtaben und Zahlen 
in Form geröteter Linien zu erzeugen vermochte. Ja, in 
Uerhältnismäßig kurzer Zeit konnte er daun ſogar auf 
Wunſch auf feinem Körper reguläre Geſchwüre erzeugen, 
die einen Tag ſichtbar waren und daun wieder ſpurlos ver⸗ 
ſchmanden 

Diele wiſſenſchaftliche Almoſphäre ſchien dem Schleſier 
och wenig zu behagen. Er hatte daheim in dem ſchleſiſchen 
Dörſchen Hermsdorf bei Waldenburg, wo er früher Berg⸗ 
maun und zuletzt Schuhmacher war, Frau und Kinder, die 
zu ernähren waren. Seine ungewöhnliche Fähigkeiten 
wollte er heiter ausbauen. In Kattowitz ließ ſich der ſchle⸗ 
fie Nogi, er hatte ſeinen bürgerlichen Namen Diebel in⸗ 
gibiſchen in Sin⸗Dolor — der Mann ohne Schmerzen — um⸗ 
gewandelt, zum Beiſpiel acht Stunden lang in ſitzender 
Stellung, mit den Händen an die Holzlehne eines Seſſels 
und mit den Füßen an den Fußboden annageln und ſtellte 
fo ein zugkräftiges Schanobjelt für Neugierige dar. 

Man hatte für ihn einen rieſigen übermenſchengroßen 
hölzernen Uhrpendel anfertigen läſſen: an dieſen Pendel, 
der in Schwingungen verſetzt wurde, iſt Sin Dolor dann 
angenagelt worden. ö 

Später produzierte ſich Sin Dolor auch einmal in Berlin. 
Dort erweckte er großes Intereſſe einiger Wiſſenſchaftler, 

die mit ihm privatim zu experimentieren wünſchten. So 

arbeitete er geraume Zeit als Verſuchsobjekt + 

mit dem bekannten Sexualforſcher Magnus Hirſchſeld 

zu ſammen. 


Dem lam es insbeſondere darauf an, die Möglichkeit der 

bölligen Ausſchaltung einzelner Nerven an Sin Dolor zu 
ſtudieren. Ein bekannter Berliner Sanitätsarzt veranlaßte 
Sin Dolor dann auch dazu, ſich hellſeheriſch zu betätigen. 
Es ſoll ihm gelungen fein, im Schlafzuſtaud den Diebſtahl 
eines Brillantenſchmuckſtückes aufzuklären, das dem Sani⸗ 
tätsrat abhanden gekommen har. — Jedenfalls iſt Vorſicht 
geboten! 

In letzter Zeit tauchte der junge Bergmann unvermutet 
wieder in Breslau auf. Jetzt erbot er ſich das Phänomen 
von Konnersreuth am eigenen Leibe zu demonſtrieren. Das 
Experiment, das er einem kleinen Kreiſe von Aerzten zeigte, 
gelang allerdings nur zum geringen Teile, Sin Dolor 
nagelte ſich zunächſt, neben einem Tiſche ſitzend, die linke 
Hand an die Tiſchplatte. Bei dieſer Prozedur ſchaltete er 
jegliche Schmerzempfindung aus. Sodann ſchaltete er, ſo 
interpretierte er wenigſtens, die Schmerzempfindung wieder 
ein und verſuchte den Schmerz, wie er ſich ausdrückt, zu 
einein anderen Körperteil zu leiten, und zwar zum rechten 
Oberſchenkel, und dort mit feiner Hilfe einen Blutaustritt 
zu erzeugen. Nach etwa zehn Minuten rötete ſich zunächſt 

die Haut oberhalb des rechten Knies in auffälliger Weiſe, 
und nach weiteren drei bis fünf Minuten trat an der be⸗ 
treſſenden Stelle, von den Auweſenden einwandfrei beobach⸗ 
tet, tatſächlich ein Blutstropfen zutage. Damit wurde das 
Experiment abgebrochen. 4 { / h 

Sin, Dolor hat jeine Fähigkeiten, über e heute ver⸗ 
fügt, ſich durch jahrelanges Training erworden. Auf die 
Möglichkeit der Schmerzausſchaltung brachte ihn ein Erleb⸗ 
nis in der Kriegszeit in ruſſiſcher Gefangenschaft, das wie 
eine Szene aus einem Abenteurerfilm wirkt. Der damals 
ee ee ſollte in Wjasma, da er aus der Ge⸗ 
fangenſchaft mit falſchen Papieren zu flüchten verſucht hatte, 
von den Ruſſen erſchoſſen werden. 
ternahm er in der Todesangſt in ſeinem Arreſthauſe, einem 
Holzſchuppen einen Selbſtmordverſuch, er ſchnitt ſich mit 
einer Glasſcherbe an der linken Hand die Pulsader durch, 


Als das Blut herausquoll, waren die Selbſtmordgedanken 
5 plötzlich wieder verflogen. 


Mit den Fingerſpitzen fuhr er in Haft den Unterarm ent⸗ 
lang, um die Ader abzudrücken. Immer und immer wieder, 
abe} das Blut floß unaufhaltſam. Er preßte den Mund 
auf die Wunde, drückte den Unterarm gegen den Türpfoſten, 
aber der rote Quell rieſelte weiter. Die Angſt ſchien ihm 
Kopf und Bruſt zu ſprengen, er riß die Kleider vom Leibe, 
fühlte die Augen aus den Höhlen treten und hatte urplötz⸗ 
lich ein wunderbar befreites leichtes Gefühl. Er ſpürte, wie 
die Beine nachgaben, und fiel bewußtlos um. Als er auf⸗ 
wachte, lag er in einer offenen Baracke hinter dem Schuppen. 
Es war eine helle Nacht. Der erſte Blick galt der Wunde, 
ſie fing wieder an zu bluten. Nach ſeiner Ueberzeugung hat 
ſie aber, und das iſt das Weſentlichen an dieſem Erlebnis, 
während der Bewußtloſigkeit nicht weitergeblutet. Der 
ekſtatiſche Wunſch in der Todesangſt, ſie möge aufhören, 
hätte mithin das Blut zum Stillſtand gebracht. Der Kör⸗ 
per des Erwachten war wie gelähmt. Arme und Hinter⸗ 
kopf waren zerſchunden, die Ruſſen hatten ihn offenſichtlich 
als tot aus dem Schuppen geſchleift. ö 
Langſam gewann der Verxlaſſene Seitenlage, zog ſich an 
‚einem Wagenrad hoch, band die Ader mi Draht ab, ſchob 
zwiſchen Arm und Draht noch Holzſpäne und ſchleppte ſich 
dann ins Freie. 5 


In der letzten Nacht un⸗ 


und laufen zu laſſen. 


Wie er dann ohnmächtig niederfiel, und von einem 
Bauern mitgenommen, vier Tage lang gepflegt wurde, 
ſpäter nach Orſcha gelangte, und von dort auf legalem 
Wege nach Deutſchland zurücktransportiert wurde, das alles 
iſt hier belanglos. Entſcheidend iſt nur, daß jenes Erlebnis 
in der ruſſiſchen Nacht die Kriegszeit überdauerte und zu 
Experimenten reigte. Er wollte die Blutung willkürlich 
dämmen. Schnitt ſich in den Arm, in das Bein, beobachtete 
das Rinnen des Blutes und verſuchte, 


das Blut ohne mechaniſche Mittel beliebig aufzuhalten 


l Nach zahlloſen Verſuchen gelang es 
ihm endlich. Als dann in Breslau der auch in andern 
Großſtädten bekannte To Rhama auftrat, ahmte er deſſen 
Nadel⸗ und Nagelexperimente nach. 

Soweit die Darſtellung, die er von ſeinem Erlebnis gibt. 
Es wird ſchwer nachzuprüfen fein, ob es der Wahrheit tat⸗ 
ſächlich entſpricht. Jedenfalls wäre zu wünſchen, daß der 
junge Mann von Wiſſenſchaftlern ſcharf beobachte, with, 
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Seine Beichte. 


Geſtehe nichts, bevor du tot biſt! 

Miſter Edward Slipher, ein reicher Amerikaner, glücklich 
verheiratet mit der ſchönen Mary Dandwiter, hatte die Ma: 
rotte, ab und zu ſeine Frau zu betrügen. Einen kleinen 
Abſtecher machen, nannte er das. Nun ja, jeder hat eben 
ſeine eigene Methode und das nötige Lexikon dazu. Slipher 
markierte eines Tages, das find unn ſchon mehr als drei 
Jahre her, eine dringende Geſchäftsreiſe und verließ Neuyork 
per Schiff. Mit ihm fuhr Ethel, denn ſo hieß die wichtige 
Geſchäftsreiſe. Das Schiff ſteuerte durch den Ozean ge— 
radewegs auf einen wilden Orkan los. Der Kapitän tat, 
was er konnte, doch der Sturm wuchs von Minute zu Mi⸗ 
mute, und ſchließlich konnte der Kapitän die Paſſagiere nicht 
mehr darüber im unklaren laſſen, daß ſie vorausſichtlich mit 
einem wenig ſanften Tode abgehen würden. 

„Zwei Stunden können wir uns noch halten,“ ſagte der 
erſte Offizier und ließ 8.0.8. in alle Welt funken. 

Zwei Stunden, dachte Edward Slipher, das genügt, um 
Mary einen Brief zu ſchreiben. Er legte alſo Ethel in 
irgendeine Ecke und begab ſich in die Kabine, um Mary 
einen Abſchiedsbrief zu ſchicken. Er ſchrieb volle gwei 
Stunden, berichtete zuerſt von der wichtigen Geſchäftsreiſe, 
die nichts mit Geſchäften zu tun habe, und bat nachträglich 
um Vergebung. , 

Und da er grade jo ſchön „am Beichten war“, machte er 
reinen Tiſch und berichtete auch von Geſchäftsreiſen früherer 
Jahre, die keine geweſen waren, Damit Mary, die auf ihren 
Gatten geſchworen hätte, auch diesmal merke, daß er ſie 
wirklich betrogen habe, ſchrieb er der Reihe nach — der Mann 
muß über ein phänomenales Gedächtnis verfügen — alle 
Liebſchaften mit Vor- und Zunamen und mit voller Adreſſe 
und Telephonnummer auf. Dann gab er Mary (ſchriftlich) 
noch einen Abſchiedskuß und ſchloß den Brief. 

An der verlajiewen Bar nahm er eine dicke Sektflaſche, 
ſteckte das Kuvert hinein, verkorkte das Glas und warf es 
weit hinaus ins Meer. Da trieb die Sektflaſche und gedachte 
nicht, ſich irgendwo an Land zu retten. Anders die Ret⸗ 
tungsboote, in die man die Paſſagiere verfrachtete und die, 


nachdem der Sturm ebenſo plötzlich, wie er gekommen war, 


wieder aufgehört hatte, ſicher und ruhig dahintrieben und 


ſchließlich von einigen Dampfern aufgenommen wurden. 


Edward und Slipher und ſeine Ethel kamen glücklich 
und nicht einmal mit großer Verſpätung an Land, doch war 
bereits von dem Schiffbruch und dem Untergange des 
Dampfers überall Meldung gemacht worden, ſo daß die 


Landungsbrücke voll von Menſchen war, die ihre geretteten 


Angehörigen freudig in die geöffneten Arme ſchloſſen. Hier⸗ 
unter befand ſich auch Mary, die in ihrer Aufregung von der 
ſich ſeitwärts in die Büſche ſchlagenden Ethel keine Notiz 
nahm, ſondern nur ihrem Edward um den Hals . Doch 
der dachte nur an ſeine Flaſchenpoſt. 

Aber er hatte Glück, die Flaſche trieb im Meer umher 
und ließ ſich nicht blicken. So vergingen drei Jahre. Eines 
Tages erklärte Mary, ſie ſeien nun bereits fünf Jahre ver⸗ 
heiratet, und das müſſe gebührend gefeiert werden. Was 
denn auch geſchah. Am Abend fragte ſie ihren Edward: 

„Sag' einmal, haſt du mich ſchon einmal betrogen?“ 

„Nein, ſechsmal,“ hätte er ſagen müſſen, doch er dachte an 
die Flaſchenpoſt und ſchwor, daß er nie im Leben und io 
weiter. Infolgedeſſen wurde die Flaſche am nächſten Tage 
von einem Fiſcher aufgefiſcht und, da der brave Mann, den 
Edward in alle Ewigkeit verwünſcht, eine Belohnung er⸗ 
wartete, prompt an Frau Mary Slipher weiter geleitet. 
Dieſe traute ihren Augen kaum, als ſie ein derart exaktes 
Geſtändnis ihres Mannes in Händen hielt und fragte ihn, 
flammend vor Zorn, ob er das geſchrieben habe und ob der 
Inhalt der Wahrheit entſpreche. Und Edward, mit heroiſcher 
Geſte — was blieb ihm anderes übrig? — nickte nur mit 
dem Kopf. De ; 

Da freute fih Frau Mary ſehr, denn da fie jeit langem 
den jungen blonden Bobby liebt, hat ſie nun einen wunder⸗ 
baren Scheidungsgrund und kann in allen Ehren Bobbys 
Frau werden. Miſter Slipher aber hat ſich geſchworen — 
und er wird den Schwur halten —, nie mehr vor ſeinem 
Tode wieder eine Beichte abzulegen, und ſollte das Schiff, 
auf dem er ſich befindet, noch ſo ſehr untergehen. U. E. 


mit 


—ͤ— 


| Der nächtliche Brand in der hanadifchen Min 


Erſt jetzt werden entſetzliche Einzelheiten von dem J 
Brandunglück in Kanada bekannt. In der abgelegene ane 
liſchen Beauval-Miffion am See La Plonge, wo 63 ende I 
linder untergebracht find, brach Feuer aus. Die Kinder beſan 3 
ſich im tiefſten Schlaf, als das Feuer gegen Mitterna 900 hl 
Schlafraum der Knaben ausbrach. Da das Gebäude 1 
gebaut war, konnten ſich die Flammen in vaſende⸗ Geſchen, > 
leit ausbreiten. Es brach eine Panik aus. Wühne a 
Nonnen und Mönche verſuchten, die ſchreienden Knabe it | 
retten, ſprangen diejenigen Kinder, die in den no 
brennenden Räumen untergebracht waren, in böchſie, 
zweiflung in den See, an dem das Gebäude lag, oder fi | 
ſuchten ins Freie hinauszurennen. 0 

Die Mönche und Nonnen drangen in den Scannen f 
Knaben und verſuchten, die Kinder zu retten. Aber e mn 
bereits zu ſpät. Die Hitze verhinderte das Eindringen eine 
ſämtliche 19 Inſaſſen des Schlafraumes verbrannten 10 1 
Nonne verlor beim Rettungsverſuch ihr Leben, ein ef 
wurde ſchwer verletzt, das ganze Gebäude brannte mit X 
Schnelligkeit nieder. 


Bl. 
5 ; 


Die deutſchen Rohrbach-Werke in Kopeng 97 
fliegen augenblicklich ein Flugzeug „ geb⸗ 
ein, ein zweimotoriges Seeflugzeug, 
lich zu einem Ozeanflug vor 
wird. Der belannte deutſche Fliegeg 
(auf unſerem Bilde links) fliegt die? 0 l 
ein und ſcheint als Pilot für den Da 
Ausſicht genommen zu ſein. Die Meldung id 
Hildegard Stinnes den Flug linanzteie u, 
in Abrede geftellt; Dr. Rohrbach erkläre 2 
ein Flug nach Amerila käme vorläuſig A 
in Frage, ſondern lediglich ein Ueber 
zur Auſſtellung eines neuen d a en 
rekordes. Unſer Bild zeigt die 
auf dem Waſſer in Kaſtrup bei Koße 
während der Unterſuchung. 


N 
N 
Bere 


Mirb-nene beſer für deine DIA" 


Soc) immer werden „eren verhtanie 


Der Aberglaube ift nicht auszurotten. 
bzw. 


Im ganzen indiſchen Archipel iſt der Glaube au. 
heilbringende Kraft der Soewanghi oder Zauber Lehen 
böſen Zauberer noch allgemein, und man hält daher 
derartiger gefährlicher Elemente in der Gemeinſchalt rats 


die un“ 


noch für vollkommen gerecht. Selbſt in Gegenden mig det m 
zugreifender Verwaltung find die Hexenmorde mer noch He 
ſchweren Gefängnisſtrafen, die darauf ſtehen, LIE ende te ih 
nicht ſelten. Weit mehr aber in den entlegeren Gel dpfek g 

findet das uralte Racherecht deeſſu, der ſich für ein 5 $ eiı 


wo ſich daher die uralten Gebräuche noch ſehr gut nderlen | 
haben. Genau wie bei uns in vergangenen Jahrhuge Der 
find es auch hier meiſtens Frauen, die als Hexen a 
werden. Mit der Hexe wird meiſtens ihre ganze Fast hh 
bei der man Anſteckung durch den ſtändigen Umgaldexe eine 
befürchtet, zugleich ins Unglück geſtoßen. 1 


| Iſt die 
verheiratete Frau, dann wird 


| e 
das Todesurteil unerbittlich auch an ihrem Man 
vollſtreckt. 


0 lt ie 
während die Kinder als Sklaven verkauft werden. gone ; 
unverheiratet, dann haben Vater. Mutter und Geuuft zu 
alle Ausſichten, in lebenslängliche Sklaverei 0 
werden. Der Floreneſe iſt der Auffaſſung, daß di 
eigenſchaft von der Mutter auf das Kind überge he, 
man das Uebel mit der Wurzel ausrotten müſſe. 
Der Hexe wird die Neigung zugeſchrieben, 
eines anderen zu verſpeiſen, ſo daß ſie jedem 
eines Dorfes gefährlich werden kann. Die Se 4 A 
nämlich nach dem auf Flores geltenden Volksgla ſich vn f 
Gepflogenheit, während des Schlafes ihres Beſitzeen 77 
dem Körper loszulöſen und auf Wanderung zu geb ich De | 
die Here ihnen auflauert. Die Hexe verwandelt andern 
in eine Katze oder einen Hund, ergreift das "er an, 
Seelchen und frißt es bei erſter Gelegenheit auf, 5 
ver des der Seele Beraubten wird daun krank. 4 fel 1 
bie Seele nicht bald zurückkehrt, muß der Be raubte Seel, 
Wird daher jemand im Dorfe krank, ſo iſt ihm 
durch eine Hexe geſtohlen, und der ſogenaufren. 
Zauberer“ des Dorſes muß das Seelchen auſſe raum N 
legt ſich neben dem Patienten ſchlaſen, ſolgt im Wzieſe ele 
Wanderungen der Seelen und entdeckt dadurch, werde Sein 
anden hält. Pit es ein höſer Geiſt, dann kannt werde N 
burch Extra-Opfer und Vergütungen frei Gern f 
As es eine Hexe, dann nennt er nicht etwa Name 
wicht ſelbſt der Blutrache preiszugeben, ſondern J i 
gemeine Andeutungen, 115 J. B. 1 50 Frau mit eil rn 
auf der Naſe oder dergleichen mehr. cr die Ven 
Die a Dorfgemeinſchaft ſucht nun, bis 1 % Guten 
olückliche gefunden hat, die der Beſchreihung dieſe Mer | 
Dguherers entſpricht. Ohne Ergebnis bleibt, che ebe 1 
farſchung niemals. Gehört die gefundene Unglie eine IF u 
influßreichen Familie au, dann wird ihr Koch . 
Aussicht gewährt. Sie muß sich einem 


„Gotlesurteil durch eine Feuerprobe 


auterwerſen. indem man ihr ein Palmblatt ‚Hr 
legt, guf das geſchmolzenes Blei gegoſſen oder ei 
der eiſerner Stab gelegt wird. Bleibt die Sand chte 5 
zaun iſt Te unſchuldig. Stellen jedoch die . r Her⸗ 
Brandwunde oder auch nur einen roten Fleck 
feit, dann wird die Todesſtraſe vollzogen. Aberale 
ländiſche Rechtſprechung kämpft gegen dieſen loreneſe per? 

aller Entſchiedenheit an, obwohl der F ine Zan 
Weißen immer noch für ſtockdumm hält, daß er e IR 
Aare nicht erkennen kann. 50 
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Lodzer Dolle zeitung 3 


. Frauen erfahren durch den Gebrauch des natür⸗ 
ane tanz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers ungehinderte, leichte Darment⸗ 
Ne Domit oft eine außerordentlich wohltuende Rückwirkung 
ene Organe verbunden iſt. Schöpfer klaſſiſcher 
a t für Frauenkrankheiten ſchreiben, daß die günſtigen 


lungen d i t 
Lungen eng ben Joſeſ Waſſers auch durch ihre Unter⸗ 


rn t ſeien. In Apotheken und Drogerien verlangen. 


e 2 in der Konſtantynowſka 81 haben ſich die 
ei des Jahrganges 1899 zu melden, die zum 


Unterſchlagung beim Spiritusmonopol. Der | Bücherei ſolche öffentliche Vorleſeabende zu veranſtalten 
Direktor Myszkowſki vom Spiritusmonopol in Brzezany] beginnt. Der erſte dieſer Abende, der morgen Montag, 
wurde wegen Unterſchlagung von 28 000 Zl. verhaftet.] den 17. d. M., um 8 30 Ubr abends, im Lokale des 

Der heutige Nachtdienst in den Apotheten: Vereins, Petritauer Straße 243, ſtan finden ſoll, wird dem 
M. Lipiec, Petrikauer 193, E. Müller, Petrikauer 46, Stoffen Hans Grimms gewidmet ſein. Hans Grimm 
W. Groszlowili, Konſtantynowſta 15, K. Gärtner, Ce | gehört zu den ſeelenvollſten Schriſiſtellern unſerer Zeit. 
gielniana 64, H. Niewiarowſti, Alexanderſtraße 37, S.] Sein im vorigen Jahre eiſchienenes zweibändiges Weit 
Jankielewicz, Stary Rynek 9. (R) „Volk ohne Raum“ gehört zu dem Beſten, was die 


Während 2 deutſche Literatur hervorgebracht hat. Ebenſo ſind ſeine 
den snaben | bende Polizeitommiljariats gehören und deren Novellen wahre Meiſterſtücke der Beobachtung und der 
den 1 Nfenigen N De Er 9.58 0 Fun Die erſte Sitzung der Fraktion liebevollen Geſtaltung. 

u höchſter . der D. S. A. Es wird ausdrücklich darauf aufmerkſam gemacht, 
ag oder fie ber  Fommilfariats mit den Buchſtaben Ba bis Bn. (b) P. daß die Veranſtaltung nicht nur für Mitglieder unferes 
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Vorgeſtern fand die erſte Sitzung der neuen Vereins 
gedacht iſt, ſondern jedermann, der Sinn und 
Stadtverordnetenfraktion der D. S. A. P. ſtatt. Für Verſtändnis für derartige Abende bekundet, ift einge⸗ 
Sr ee BE 1 5 5 n in e laden. Eintritt frei! 
tv. Kuk zum orſitzenden, Sty m zum 
Stellvertreter und Sty. J. Richter zum Sekretär. Das Der Lodzer Deutſche Schul⸗ und Bildungsverein. 


Präſidium wurde zu Verhandlungen mit anderen v— 


Kongretz des Bezirksverbandes der Krau⸗ 
en. Heute findet im Stadtratſaale ein Kongreß 
legierten des Bezirks verbandes der Krankenkaſſen 
Es werden verſchiedene aktuelle Fragen zur 
Anangen, unter anderem ſoll beſchloſſen werden, 
ſteuerung der einzelnen Krankenkaſſen zugunſten 


| 15 


ku a eines Kra t tigt, 
nkenhauſes in Lodz vorzunehmen. Parteien ermächtig Ein Ruf au 3 
de Am Montag Sitzung des Seniorenkonvents In der Sitzung wurde zu dem Ausgang der ee eee 
des Stad Wahlen Stellung genommen. Die Fraktion ſtellt ſich Es gab immer viel Not unter der Bevölkerung 


ben er trats. Wir berichteten über die Bemühun⸗ 
| Bug Stadtverordneten, daß zu der Städte 
h In Poſen Vertreter der Stadt Lodz entſandt 
ee en die dem neuen politiihen Geſicht der Stadt 
* ae Da aber in dieſer Angelegenheit nicht der 
tat, ſondern der Stadtrat zu entſcheiden hat, 

5 fi die Stadtverordneten Rapalſki und Auf 
hey N bisherigen Stadttatvorfitzenden Dr. Fichna mit 
ai ee me die Frage zu regeln. Es wurde be⸗ 
4 de für Montag einen Seniotenkonvent einzuberu⸗ 

1 U ber die Frage entſcheiden fol. (ü) 
Indy n der Wanderausfiellung der heimiſchen 


Ki Diefe\ Ausftelung, die mit Recht 


auf den Standpunkt, daß die neue Mehrheit im Stadt. | unferer Großſtadt, die aber bei weitem nicht ſolche 
parlament ſich aus den ſozialiſtiſchen Fraktionen zuſam⸗] Dimenfionen angenommen hatte, wie gerade jetzt in der 
menſetzen ſoll. Auch ſollen für den Magiſtrat Vertreter] Nachkriegszeit. Die Nachwehen des Krieges infolge des 
dieſer Parteien berufen werden. Stockens in der Induſtrie und Handel trifft ganz bes 


verordneten feſtgeſetzt, die täglich von 1,30 bis 2,30 Uhr ter der Familien für dieſe zu ſorgen haben. Außerdem 
in der Redaktion der „Lodzer Volke zeitung“ und | gibt es noch viele alleinſtehende Greiſe und Greifinnen, 
Montags von 6—7 Uhr im Barteilotale, Petrikauer 109, die mit der bitterſten Not zu kämpfen haben und auf 


die Armenkaſſe einen Fehlbetrag von ca. 400 Zloty zu 
verzeichnen. Wenn nicht ſofort Hilfe kommt, find die 
Kunſt. Banken 155 e 1195 Salbe gen. 
ugeſichts dieſer troſtloſen Lage der Armen unſerer 
4 e 8 6 855 5 Gemeinde wende ich mich auf dieſem Wege an e 
taufführung der Reoue „Los a odz arte lieben Gemeindeglieder und werten Glaubensgenoſſen 


einen vollen Erfolg. Die Vorträge der einzelnen Mit mit der inni 
gſten Bitte, der Atmen nicht zu vergeſſen 
wirkenden wurden mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen. und ihre Hilferufe nicht ohne weiteres verhallen un 


engel Tan an in ber 15 5 0 laſſen. Jede, auch die kleinſte Gabe wird mit auftich⸗ 
bühne „Gong“ Anziehungskraft beſitzt, bewies das voll- tigem Dank in det Kirchenkanzlei der St. Ttinitatis⸗ 
ele Haus. Heute finden drei Vorſtellungen ſtatt, gemeinde ERLIERSN AO IMEN: 3 Wannaga, 

„zw. um 545, 7.45 und 10 Uhr. Die Kaffe ift ab 
3 Uhr nachmittags geöffnet. 1 Gewertſchaftliches. 

r eiger, Scherer, und Schlichter. te, Sonntag, d 

Hod a 2 800 1115 abend fe 16. Oktober, um 10 Uhr vormittags, findet in Lokale Petriläuer 
det in der Philharmonie das zweite Meiſterkonzert ftatt, | mitrion hatt. Der Eiſcheinen aller erento Shlichterfachtome 
in welchem uns der berühmte ruſſiſche Sänger, der ballet nel F 
weltberühmte un ass 1 übers 5 
raſchen wird. Der Künſtler hat für Lodz ein außer⸗ 
ordentlich ſchönes Programm gewählt, und zwar: Rigo⸗ Dentfhe Sozlallſtiſch⸗ Arbeitspartel Polens 


letto, Bernfteinfucher, Tosca, Boheme, Madame Butter: Lodz Süd. Am Sonnabend, den 22. d. M. 7 Uhr abends, 
findet im Lolale, Bednarſka 10, ein Familienabend ſtatt. Eintritt 
fly, Sadto, Romeo und Julja, Manon, wie auch Lieder Zloty. Diejenigen Mitglieder, welche die Mitgliedstarte vor⸗ 


und Nomanzen von Nachmaninow, Rimſki⸗Korſakow, zeigen können, zahlen 50 Groſchen. 

Greczaninow, Tſchojkowſky u. a. Außer Smirnow — Geſangſektion. Die übliche Gefangftunde findet 

nimmt in dieſem Konzert Lidia Smirnowa Malcewa, scheinen ik. den 16. d. M., 9.30 Uhr ſtatt. de e 

e RL eu N u se ace Shantieiet . 

Konzert hat in unferer Stadt lebhaſtes Intereſſe hervor, gebeten püntitie um 9 Ahr fein an erſchenen nehmer weden 

gerufen. Die Direktion macht aufmerkſam, daß Abonne⸗ Es haben ſich gemeldet: Riedel, Dreger, Samuel, Kaifer, 

mentskatten für den erſten Zyklus der Meiſterkonzerte] Wünſch, Seidler, Gangtell, Israel, Witkowſti, Trzepaltowſtl, 
Gantzte J., Sauder, Schiller, Karſchner. 

find, noch ie d die Ae N) erhältlich 

nd, nachher wir e te der onnements ge⸗ e 


ih der Lodzer Bevölkerung erweckt hat, erfreut 
195 tegen Zuſpruchs. Um die Anziehungskraft 
lung ſteigern, hat die Direktion der Wanderausſtel⸗ 
Gegen, eute eine große Anzahl von ſehr wertvollen 
eine et, Nden bereitgeſtellt. So gelangen zur Verloſung 
artikel Ber Kohle, Schuhe, Nadionapparate, Konfektions⸗ 
Katar 15 ſowie Lebensmittel, wie Mehl, Zucker, 
Kon e, E:bjen, Wein ulm, Alles di's kann man 
lot. Für wenn man eine Eintrittskarte für 1,50 Zloty 
m die Kinder wird ein Spiel organiſtert werden 
dm Titel „Abſchied vom polniſchen Her bſt“. 

ſten. 785 Gefängnisftrafen für Kommuni⸗ 
Boris 0 Jun Bezirksgericht verurteilte den Angeklagten 
dae gert ger zu 4 Jahren und Boleslaw Kubiak zu 5 
Unfiig, net er. Beide waren angeklagt, kommuniſtiſche 


8 te geweſen zu fein. (b) 

Tape 61 rafter Betrüger. Der in der Cegielniana- 
oe ale hate 38 Jahre alte Benjamin Günther 
a 5 niche Vertreter eines Auskunftsbüros aus, das 
| te ag ei Itierte, U. a. wandte er ſich an den Julius⸗ 
eg wohnhaften Alfred Teſchner, dem er den 
1 luſſeren Machte, für ihn proteſtierte Wechſel einzu⸗ 
N an big un Teſchner erklärte ſich damit einverſtanden 
7 hm 7 Wechſel auf eine Summe von 477 Zl. 
gen n IR eine längere Zeit verging, ohne daß ſich der 
5 u und I: er ſehen ließ, ſtellte Teſchner Nachforſchungen 
! N. 0 mittelte, daß die 7 Wechſel einkajfiert worden 
Mme Meldete den Vorfall der Polizei, die Günther 
10 gericht Tier hatte er ſich vor dem hieſigen Frie⸗ 


efän verantworten, das i u 4 Monaten 
e e be , a e. „ 
er der Bluttat in Chojny geſtor⸗ 2 
ne fung, der geſtrigen Nummer berichteten wir über Hauptvorſtand. 
4 * iche Bluttat, die ſich in des Banfowofttaße Der Leſer hat das Wort. Am Montag, den 17. d. M., um 7.30 abends, 
1 Ans y) zugetragen hat. Wie wir nunmehr erfahren, Literariſche Vorleſeabende. findet im Parteilokale, Petrikauer 109, eine Sitzung 


In dem Raſten und Treiben unſerer Zeit, in dem] des Hauptvorſtandes des Jugendbundes ſtatt. Da 
Kampf mit den Widerwättigkeiten des Lebens gebrau- wichtige Fragen zur Beratung gelangen, iſt vollzähli⸗ 
chen wir Stunden, in denen die Seele ausruhen kann.] ges und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder Pflicht. 
Wir gebrauchen Feierſtunden zum Aufatmen, um unfer | Te 
Nervenſyſtem zu beruhigen und vor vorzeitigem Ver⸗ erigauer B 
brauch zu ſchützen. Kino und lärmende Zerſtreuungen 8.88 
können uns das nicht geben, wohl aber die Lektüre 15. "DR. 14. Okt. 15. Okt. 14. Ort. 
eines guten Buches. Noch wirkſamer iſt das gemein | Belgien 12418 —.— ] Prag 26.415 298.41 


1 U ER Opfer, der 19jährige Boleslaw Majtas, 
en. d Ne ungen noch in der vergangenen Nacht er» 
m “ea, Mörder, Ptak und Wielogorſti, find ben 

N. Mau fie nden zugeführt worden. (R) 

re d In der Pabianicer Chauſſee ſtieß ein 
W 110 fat, de Zuſuhrbahn zuſammen. Der Anprall 

g Ray, 1 aß der Iaſaſſe des Wagens, der Kauf⸗ 
u am Roſen, Napiurkowſtlego 9, vom Wagen 


22 Nee und folgende Tage! 


„Ein Flug um die Erde“ 


Großer Film mit Ellen Richter, R. Schünzel und Bruno Kaſtner in den Hauplrollen. 


Länder verfolgt wurde. 


Auf der Bühne: 


Die Wunderkinder Henio und Jrenka Papulis tragen Roſſinis Ouvertüre zu Wilhelm Tell auf dem Xylophon vor, 
J. Bayer, Humor — Rezitationen R. Wilſon, akrobaliſche Tänze Smolina und Stanislawlki, haralierifiiihes Duett. 
Humor — Geſang — Muſik. Alina Maſſalſka, grotoske und humoriſtiſche Typen. 


Re 
5 Gluwna und Betrifauer. | 7, Beginn der Film- Vorſtellungen täglich um 4.30, Sonnabends um 3 und Sonntags um 2 Uhr. 


1 


Zum Schluß wurden die Sprechſtunden der Stabt» | ſonders die älten arbeitsloſen Perſonen, die als Häup⸗ 


ſtatifinden. I die Hilfe anderer angewieſen find. Augenblicklich hat | 


taken wurde. Er fiel fo un Uand 368.85 —. | 
glücklich auf das | ſame Leſen im Kreiſe gleichgefinnter Perſonen. Zu] Hollan 6 — |\ Züri 171.88 171.73 
Y dere el la 118 daß er eine erhebliche Aide dun am | Zeiten unſerer Utgloßväter wurde das gemeinſame Rendon, . Stetten 1 
a 0 — In der Fabtik von Abe Linſke in | laute Leſen als alte Familienſitte gepflegt und ſtand in Paris 83500 35.01 : 
i Au nahe g an 5 150 dein g ee 0 a 9200 om Beieiligen loc ben — 
r rechten Hand in das Getriebe it dem Ueberhandnehmen der materia en Welt⸗ 
dale ine, ſo 15 ihm vier Finger der Hand ab. anſchauung ſchwand der Sinn für dieſe gemütvolle Uuslanbsuetierungen des Zloty. 
Aung 11 7 en. Ein berbeigerufener Arzt ließ den | Lebensbetätigung. Erſt der Jetztzeit iſt es vorbehalten Banden 8 72775 Sau” N Natz, .68—57.82 | 
u Ana eberf nach dem St. Joſephs⸗Spital bringen. geblieben, dieſe alte Sitte wieder aufleben zu laſſen.] Zürich 8.00 Ane an aut 7 
im den ohren. Die Obywatelſka 41 wohnhafte] In Deutſchland hat man vielerfeits Vorleſeſtunden bei Julie 46775—47119 Warſchau 57.6557 79 
X de dem C ta 1 1055 von einem Auto überfahren, das | den öffentlichen Bibliotheken veranſtaltet und gute | Auszahlung aut Wien, Schacks 79.30-79.58 
W ha uff eur Marjan Andrzejak gelenkt wurde. Eifolge damit erzielt. Gerade die moderne Literatur Fre Waren een ATI 
2 Ku gen nen Hüftenbruch und allgemeine Körper: bat eine große Anzahl Erzählungen und Skizzen, die Bolın 46.826—470251 { 
2 iht be Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft er» ſich für den Vortrag eignen. Der Lodzer Deutſche 
Men 855 Hülfe und brachte fie nach einem Schul- und Bildungs verein meint einem allgemeinen  Yerieger und verantwortlicher Schriftlelter: Sto, Z. Kut. 
) Bedürfnis entgegenzukommen, wenn er auch bei teiner druck: J. Baranowfkl, Eody, Petrikaner 109. 


Dieſer Film illustriert den Flug um die Erde in 13 Tagen einer kühnen Pllotin, welche durch Detektive und Polizei aller 


— — 


Lodge ri Dol lese lt ung 


Im Lokale des „Luna“⸗Kinos 


Heute und folgende Tage: Rünſtler⸗Theater 
„SONG“ 


Ai 
' 


| — 


| Xr. 28: 
” * * — 1 Rey 
unter künſtleriſcher Leitung von Walery Jastrzebiec. | A eng, 
mi * D us 
25 erſtklaſſige Künſtler nebſt Ballett. — Das Eröffnungsprogramm befteht aus der 14teiligen Revue von Nel, Lel, Kern I" 
Wim und A. Wlaſt. Je in de 
Conferencier und Regiſſeur: Walery Jastrzebiec, Liter. Leiter: Jerzy Nel, Muſikleiter: Dir. T. Sygietynski, Dekorationen: 8. Frasiak, 1 | 
Lichteffekte: S. Ogledzki. 1 — 


Heute Beginn der Vorſtellungen um 5.45, 7.45 und 9.45 Uhr abends. — Elntritts karten läglich ab 3 Uhr nachm. bis Schluß der Vorſtellung zu haben. 1 


if Miejoki 
Al. Rosciuszfi 9 Petrikauer Kinematograf Oswiatowy 190 Rouen 
28 ung D 85 Wodnz Rank (rög Roklciäskiej) Spulhwor!: 
2 tygodnie. Od dnia 11 do 24 pazdziernika 1927 r. Fi MM etwas | 
Nützt die qußergewöhnliche Gelegenheit aus! »enzyiek sennséw dia dorost. codz, 0 g. 18, 20 1 22. nn 00 der Kan 
1. 7 R ’ Ponzaiek seanssw dia miodzleiy codz. o g. 14 i 16, Selce 1111 en Zeitheiche Lu, f inch Kor 
in] m 4 n 
Fabrikspreiſe 1 — B EN H UR ſchiſahrts, und Weiterbericht, ede Bam 8 Aae 
Kur innerhalb von 2 Wochen! Morgen, Montag, Mittwoch und Dramat w 12 aktach. ia: ln uige 1 9 Seit in 
Sonnabend, von 5 bis 10 Uhr abends: W roll tytutowej: RAM ON NOVARRO. MWetterdienft, 15.15 Konzert, 17.20 Gerſchled Haut 
i Ä Nast RE W Ferd. O e, Tan enge 
2 s a Ferd. Ossen- | „ e des Königsſchloſſes Wawel“) 19. 1 
‚Großer Detail Ausverkauf eee "| e 
in ſämtlichen Herren⸗, Damen: und Kinder⸗ Wpoczekalnlach kina codz. do g. 22 audyeſe 8 es Finn e a Waben rn Naias 
ä * 1-23, 11-20, 11110 gr. | dienſt, ichten, 22. Bu verde 
Tritotartikeln, roh und gefärbt. „ A u Veen 99 ski een ee 95 den Ban 
| AGA: W pi dni rtout (pro e Vorträge: 17. erſchiedenes; 18. TE 1 
Trikotſabrik Gebr. F REN KIEL, Petrikauer 85 Fe i ee e be e 19.00.28 Vorträge; 200 Kosciuszko- Feier 105 1 halben, die 
waine, zeichen, Sportbeticht; 22.20 Tanzmuſik. 0 ö amme n. 
—̃ͤ war) mm nor mm een umar nr — | — Kratan 422 m 1,5 kW 12 Wetterdienſt, roh *. gaſanty nie 
E T 8 G E T 8 G Orientalen; 20 Sportbericht; 20.30 Konzert un? leud hoh 
1. O. U. h I) U ff ö 1. O. U. tiſche Szenen, 22.30 Konzert. „tu! 10 wo 
l ü 1 b U b * Berlin 435,9 m EW 9 Morgenfeiet; 1150 thie Mt us ge 


um die Meiſterſchaft von Polen der Liga I. 


Heute, Sonntag, den 16. Oktober, um ½11 Uhr vormittags auf dem Sport» 
platz, Wodna Straße: 


11 
der Lebenden 15.30 Eine Stunde der Tel 115 1 dlees erbitte 
ee dpa anasmale 20.3 Nee 
onzert; 22.30 Tanzmuſik. 
e 322.0 m io kW 11 Evang, mien A 
14,50 Märchen; 16.15 Voltstänze) 17.45 Lien Wu 


Garbarnia — L. Sport⸗ u. Turnverein en 0 1. 880) J 18 dene e e 28 
f || ! ain end) 22. anzmuſik. 3.5 do 
1 „ ae e e een 0 
0 N 1757 Kr ragung von Berlin; „Walter Flex eli, di 
Vorſpiel um 9 Uhr vormittags: n Todestag“; 18.35 Vorleſung aus 101 he 
„Sturm“ — L. Sports und Turnverein II. 5 Sache an eth. 0 00 20 leere 


1 briefe an Goethe“; 20—00,30 Uebertragung 4 en = 
Das Spiel findet bei jeder Witterung ſtatt. a Julius Ro S Ne F ee 468,8 m 60 KW 9 Evang. or - el 
Preiſe der Plätze: * 13.10 Mittagskonzert, 15.30 Plattdeuiſ dubio ra ationa 
Tribüne 2.—, Stehplatz 1.50, Schüler 1.— . 10 15 Heu amn 208 Belgend iſche 11 8 U nit 
E. T. 8. G. E. T. 8. G. (früher Emil Schmechel), 2 Stuttgart 579,7 11 7 kW 11,30 Kath. 2 | ae Teneit 
m nen ne 15.30 e i ohn ST Kuna 
nchen 535,7 m 1 18 Bach Chor 
5 | che , en ge ct 10 80 Orgelnatttäß 10 7 { nd 
x 127047 Wien 517 2m 28 K 5 rge ige 19 
Deutſche Sozialiſtiſche Boty für Damen 22.— 25.— gert; I 0 205 10 I I aan Sof Ba el u'gaft 
f 7 Galoschen Pepege r eee eee anf als ter & 
Arbeitspartei Polens. zu Fabrikspreisen. ee a nat g dune 0 
22 m » i U d“. U a | 
Ortsgruppe Lodz⸗Süd. Metaubettſtellen e Bere 155 u. oe, den n g 
- „ Wann, deh p 
rte hel, papmen k 
veranftalten wir im Lokale, Bednarſta 10, einen] | Weſchtiſche a. ölliaſten CCC 155 ad 12. Banden a 1 1 ũ 6 % | Plnijgen 9 
ar 0 li b d u. beſten con Fabriks⸗ „„ 0 Preſſedienſt, 16 W Radwan: „egen l e ü 
ager 5 organijation“; 16.25 Bekanntmachungen, ID. ut; 1 F. ft 
m DOBROPOL“ von 45,— bis v. 180.— r: „Die ſeitliche Antenne“; 17.05 Preſſedie b 1% Feind ſter 
3 1 1 tena en Petritauetr. 78, l. Hofe 50.— bis 275.— Soden den, e Ina 9, Buena, ol . 8 
i — — —— nderſtunde; 18.15 Tanzmuſik; N | 
mit diverſen Darbietungen und Funke Täglich El Modelle 19.15 Verſchiedenes, 19.85 Franzöſiſch für 1 I Spy man i 
Alle Mitglteder, Freunde und Gönner der Par⸗ Warum Toe eden gener Modena ind . ud ee 1 orten lefie 
tel werben hierzu höfl eingeladen. 2 ſchl af en Sie 15575 10 1 Br Flche 
Eintritt 1 Zloty. Für Mitglieder gegen Vor 8 * 5 e en eee 0 11 Cn Io: 
aelgung der Mitgliedskarte 50 Gr. 162 noch immer Zahnarzt zöſiche Plauderei, 17.45 Konzert; 19 usch e jo eg 
auf Stroh? Gern ee a , asien 
* H. SAURRRͤ | ® 
— i ttsbericht; 22.30 Tanzmufit. : geil de als 
Beningungen, Bel udn 5 eaten 12 Weterberit, deren ,, rd. 
Dr. med. Abzahlung von 5 ZI. an, — er Etzahe Ne. 6 denes; 19.10—19.55 Vorträge, 20 Spor 1 7 of 2 Jae 0 
N een haben Können re Tee Berlin 16.30 Novellen; 17 Unterhalt nik de Fahre! 
S. Bogus! AawsKi | ser Seas, geletten, — — . 20830 Berliner Shaufpieltheater; 22,30 Nah! 50 | N: 
Tapczans und Stühle. R A. SCHWARTZ Breslau 1 aus 4 i 2 nal 10 Mam Nan 
C 5 c bags eee een, | Bike: 8 
Leber, Stoftcrchſelkranthelten) ſote a ande, Bitte ih zu überzeugen. Zähne Kohlen-, Holz · und | Speiiefolgen“; 16 „Eröffnung bes ee eee, | Any ge 
hie ei | Stotsnieberkage | "iS Keel dar Dr Arn 20, en 
Empfängt täglich von 4 bis 7 Uhr abends. 3 künstliche, Gold, und Pla» gung von Berlin. 8 1 E 
2 tin Kronen, Golpbrüden, | Roleina 2 a, Tel. 16.14 Langenberg 13.10 Mittagstonzert 17 Nabend, , Ac 5 g 
Petrikauer 85, 3. Stock. aupealer 1 0 1 orzellan«, Silber ⸗ und konzert; 20.15 Rezitationsſtunde, 21 Heiterer 5 ge I nt ihm ‚ 
5 ee rei, oldplombe ee ehlt Kohle nur erjt- Stuttgart 16.15 Konzert; 20.15 Heinrich f 80 der m 
In zn nenn e Front, im Laden. eaten ei zahlung . Gruben, 5 Beier, Heiteres in oft! 11 wan Ar 
Spende. olniſchſprechende ei ee di ſewie Mund 5 2130 N ger Abend. 95 I ne in 
Bei der Feier des 11. Stiftungsfeſtes des Frauen⸗ 5 Madchen dahnärztlicjes Kabinett Schmiedekats 251 Kontur, 1 eanklurt 20 5 „Nobert Guiskard“. „7 dard Ton! 
vereins der St. Trinitatisgemeinde wurde für eine not« renzpreiſen mit Zuſtellun eipzig 19 „Undine“. it a 
f Tondowfka öpreiſ N 9 pig Nach I 
leidende Familie 250 Zl., 20 Gr. geſammelt. Den werten | die das Nähen erlernen on ins Haus durch eigenes Wien 11 Vormittagskonzert; 16.15 1 
5 8 rt Nie. Und 
Damen, die ſchon viefach in liebevoller Weiſe der Armen wollen, können fi melden 51 Gluwna 51. Gespann. Ständigen Kun⸗ Bes 17.30 Jugendſtunde: 20.05 rn ; ict 


gedacht haben, dankt herzlich für die namhafte Spende | 6. Sierpnia 25 Bean) 
P. Wannagat. Front, 2. Stock. 160 


Am Sonnabend, den 22. d. M, 7 Uhr abends, | Draht- und Polſterma⸗ a 


den erteile Kredit. Reelle oskau, Komintern 19.30 5 
D und ſchnelle Bedienung. London 20.35 Goethe „Fauſt“. 


